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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deut icheutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 23. Oktober 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
An der Nordſpitze von Kurland erſchienen ruſſiſche
Schiffe, beſchoſſen Petragge, Domesnees und Gipken
und landeten ſchwache Kräfte beidomesnees. Wiederholte,
mit ſtarken Kräften unternommene ruſſiſche Angriffe in
Gegend ſüdlich von Sadewe hatten auch geſtern keinen
Erfolg; ſie führten bei Duki zu heſtigen Nahkämpfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Südlich des Wygonowſkojo-Sees wurden in
Verbindung mit der Heeresgruppe des Generals v. Lin-
ſingen feindliche Angriffe gegen unſere tSellungen am
Oginſky-Kanal abgewieſen. Weſtlich von Czartoryſk
iſt unſer Angriff im weiteren Fortſchreiten. Kukli iſt ge-
nommen über 600 Gefangene ſind eingebracht.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei Viſegrad wurde der Uebergang über die Drinag er-

zwungen und der Feind von den Höhen ſüdlich des Ortes ver-
trieben. Die Armee des Generals v. Koeveß hat die feind
lichen Stellungen zwiſchen der Lukavica und dem Kos-
maj-Berg geſtürmt. Die Armee des Generals v. Gall-
witz hat den Gegner öſtlich von Palanka über die Jaſe-
nica und öſtlich der Morawa ans ſeinen Stellungen in
Linie Alexandrovac Orljevo geworfen; über 600
Serben wurden gefangen genommen. Dem Druck von beiden
Seiten nachgebend, weichen die Serben auch aus ihren Stel-
lungen in der Linie Koſutica- Berg Slatina- Höhe
(281).

Die bulgariſchen Truppen ſetzten ſich in Beſitz von
Negotin und Nogljevo. Sie ſtehen öſtlich und ſüdöſtlich
von Knjazevac im fortſchreitenden Angriff und wieſen ſüdöſtlich
von Pirnt ſerbiſche Vorſtöße blutig ab.

Die Weſtfront liegt feſt.
Aus London wird gemeldet: Die Militärkritiker der Mor

ning Poſt und der Times ſtellen feſt, daß die Unmöglich-.
keit, die deutſchen Linien in Frankreich zu durch
vrechen, praktiſch erwieſen ſei. Da auch die Deut-
ſchen die Sprengung der feindlichen Linie nicht zuwege
brächten, ergebe ſich auf Monate hinaus der Statusquo
(der unveränderliche Zuſtand) im Weſten.

Gut denn! Sollte dieſes feſtgeſtellte Ergebnis des Meſſens
der Kräfte nicht den Gedanken der Beendigung des Rin-
gens nahelegen? Auf was wartet man noch?

Die Zügelung der Zenſur in Frankreich. Der Pariſer Temps
meldet: Der Kammerausſchuß für die Zivil- und Strafgeſetz
gebung beſchloß bezüglich der Preſſeaufſicht in Kriegszeiten, daß
das Zenſurſyſtem hinſichtlich der vorherigen Genehmigung auf
Nachrichten militäriſcher Natur beſchränkt werden
ſoll. Das Geſetz vom 5. Auguſt 19114 ſoll in dieſem Sinne ge-
ändert werden. Die Strafheſtimmungen des Preſſegeſetzes von
1849 werden abgeſchafft. Keine Zeitung ſoll mehr durch
Beſchluß der Exekutivgewalt verboten werden können.

Die Ruſſen melden Erfolge.
Petersbug, 283. Oktober. (W. T. B.) Nach dem ver-

ſpätet eingetroffenen Schluſſe des eBrichts vom 21. Oktober
haben die Ruſſen nordweſtlich von Tarnovpol einen Teil der
feindlichen Stellung eingenommen und in dieſem Kampfe
138 Offiziere und ungefähr 7500 Mann zu Gefangenen ge-
macht. Jm amtlichen Berichte vom 22. Oktober heißt es: Süd-
lich vom Bogingſkojeſee dringen unſere Truppen an einzelnen
Punkten in weſtlicher Richtung weiter vor. Der Gegenangriff
der Deutſchen wurde durch das mörderiſche Feuer unſerer Ab-
teilungen mit großen Verluſten gzurückgeworfen. Südlich
Varanowitſchi machten wir 20 Offiziere und 1569 Mann
zu Gefangenen und erbeuteten 2 Maſchinengewehre. Die
Zahl der in dieſer Gegend gemachten Gefangenen erhöhte
ſich, außer den bereits gemeldeten, auf 67 Offiziere und 2015
Mann.
Die dritte italieniſche Offenſive.

Nach tagelangen, umfaſſenden artilleriſtiſchen Vorbereitungen
haben die Italiener jetzt wieder einen allgemeinen großen An
ſturm gegen die Jſonzofront unternommen. Ob es ihnen dies
mal, in der dritten größeren Offenſive in fünfmonatiger Kriegs-
dauer, endlich Felingen wird, die Stellungen der Heſterreicher
ernſtlich zu erſchüttern und bemerkenswerte Erfolge zu erringen,
darf man nach den bisher gemachten Erfahrungen wohl füglich
bezweifeln

Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet, daß die Ar-
tillerievorbereitung mehr als fünfzig Stun-
den dauerte und daß die Jtaliener gleich alle Hauptkräfte ein
ſetzen: Auf dem HKr'n, an den Stellungen des Tol meiner
Brückenkopfes und namentlich am Plateaurand von Doberdo
wird erbittert gekämpft. Der gegen den KrnStütz-punkt angeſetzte Angriff des MobilMilizregiments 119 brach
unter außerordentlich ſchweren Verluſtenz zuſammen.
Ein zweiter Angriff in dieſem Raume ſcheiterte im Feuer
unſerer tapferen Verteidiger nach kurzer Zeit. Das Vorfeld
der Stellungen iſt mit itaſicniſchen Leichen bedeckt. Jm Tol-
meiner Brückenkopf richteten ſich die feindlichen Angriffe haupt-
ſächlich gegen den Mrzli Vrh und den Südteil unſerer Ver
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teidigungsfront. Alle Angriffe wurden blutig abgewieſen. An
einzelnen Stellen, wo der Gegner beim erſten Sturm in unſere
vorderſten Linien einbrach, warf ihn ein Gegenangriff wieder
zurück. Auch hier die Verluſte der Jtalienerſehr groß. Am Monte San Michele drangen ſtarke feind-
liche Kräfte am Nachmittag in unſere Schützendeckungen ein.
Durch den folgenden Gegenangriff wurden ſie überall zurück
eworfen. Die früheren Stellungen ſind wieder in unſerem

Beſitze. Nach mehrfachen Angriffen gelang es den Jtalienern,
auch im ſüdlichen Nachbarabſchnitte in unſere Schützengräben
einzudringen; keiner von ihnen kam zurück. Die Südwefſtfront
der Hochfläche war gleichfalls der Schauplatz blutigen Ringens.
Die Kämpfe führten vielfach zum Handgemenge; die Verluſte
des Feindes ſind hier beſonders ſchwer. Während der eben ver
floſſenen Nacht dauerten die Kämpfeaufder Hochfläche
von Doberdo mit unverminderter Heftigkeit fort. Jn
Kärnten wurden ſchwächere Angriffe am r
(Monte Peralba) in der PloeckenGegend und im Seebachtale
abgewieſen. An der Tiroler Front nach wie vor hef-
tige Geſchützkämpfe. Jn den Dolomiten brachen ſich neue
italieniſche Angriffe an unſeren feſten Stellungen.

Ein Hilferuf des engliſchen Königs.
London, 28. Oktober. (W. T. B.) Jn einer Botſchaft an

das Volk ſagt König Georg: „Trotz aller ſchon gebrachten
Opfer iſt das Ende des Krieges noch nicht in Sicht.
Es ſind mehr Leute nötig, um die Truppen an der Front
in voller Stärke zu erhalten. Jch erſuche euch, Männer aller
Kreiſe, euch freiwillig zu ſtellen. Hierdurch helft ihr
euren Brüdern die bereits monatelang die alten Traditionen
Eroßbritanniens und den Ruhm ſeiner Waffen aufrecht
erhalten.“

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 22. Oktober. Jn Oſtgalizien herrſchte Ruhe.

Bei Nowo-Alekſiniee ſetzten die Ruſſen ihre Angriffe fort.
Unſere Front wurde vor dem Druck überlegener Kräfte in
einer Breite von fünf Kilometer auf 1000 Schritt zurück
genommen. Alle Vorſtöße, die
der Feind gegen dieſe neue Stellung
führte, brachen ebenſo wie Angriffe
auf unſere Front öſtlich von Zalocze
unter dem Kreuzfeuer unſerer Bat
terien zuſammen. Die Kämpfe am
Styr nahmen an Heftigkeit zu. Die
Ruſſen hatten, ſtarke Kräfte auf-
bietend, in den letzten Tagen weſt
lich von Czartorysk einen Keil in die
Front der deutſchen und öſterreichiſch
ungariſchen Truppen getrieben.
Geſtern gingen wir nach Heranfüh-
rung von Reſerven zum Gegenangriff
über. Der Feind wurde bei Okonsk
von drei Seiten gefaßt und geworfen.
Seine Verſuche, dieſen bedrängten
Abteilungen durch Angriffe nordweſt
lich von Czartorysk und gegen Kolki
Luft zu ſchaffen, ſcheiterten am Wider
ſtand der deutſchen Truppen. Die
ſüdlich von Kolki kämpfenden Kräfte
des Generals Grafen Herberſtein
brachen zuletzt ſelbſt überraſchend
aus ihren Gräben vor und trieben
den Gegner, zwei Offiziere und 600
Mann gefangen nehmend, in dieFlucht.

Jnsgeſamt wurden bei den noch
nicht abgeſchloſſenen Kämpfen am
Kormin und am Styr ſeit dem
18. Oktober 15 ruſſiſche Offiziere und

3600 Mann als Gefangene,
ein Geſchütz und acht Maſchinen-
gewehre als Beute eingebracht. Auch
gegen unſere Streitkräfte in Litauen
unternahm der Feind mehrere An-
griffe, die zum Teil bis in unſere
Stellungen führten, aber alle reſtlos
abgewieſen wurden.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Offenſive der Verbündeten in

Serbien machte auch geſtern überall
Fortſchritte. Oeſterreichiſch ungariſche
Truppen der von General v. Koeveß
befehligten Armee erſtürmten, gegen
die Kosmaj- Stellung vordringend,
die ſüdlich der Ralja aufragende Höhe
Slatina. Die beiderſeits der
unteren Morawa vordringenden deut
ſchen Streitkräfte gewannen die
Räume nördlich von Palanka und
von Petrovac. Vranje, Kuma-
nowo und Veles im Vardartale
ſind in der Hand der Bulgaren.

Ungehenre auſtraliſche Verluſte
vor den Dardanellen. Die Neu
vorker Sun meldet aus Melbourne,
daß die auſtraliſche Regierung die
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Sekhiens Verzweiflungskumpf.

Von allen Kriegsereigniſſen beanſprucht der deutſchöſter-
reichiſch-bulgariſche Vormarſch in Serbien das Hauptintereſſe
weiter in ſteigendem Maße; denn mit jedem neuen Erfolge
der Offenſive wird es immer deutlicher, daß das ſerbiſche Heer
und Volk in einer eiſernen Umklammerung erdrückt und ver
nichtet zu werden droht! Jm Norden ſteht den Serben in der
ſtändig vordringenden Armee Mackenſen eine geſchloſſene Front
gegenüber, die von Schabatz bis Orſova reicht, faſt das ganze
Timoktal wird von den Bulgaren beherrſcht, die nach einer
Vereinigung mit der Armee Mackenſen ſtreben und deren Linie
bereits bis Kumanovo in Mazedonien reicht.

Die Einnahme von Knmanovo und Veles (Köprü)
(bekannt durch die erſten Schlachten im Balkankriege von 1912)
und die Zerſtörung der Bahnlinie Saloniki--Uesküb bedeutet,
daß die ſerbiſche Armee in Mazedonien von der Hauptkraft in
Serbien abgeſchnitten und zugleich der Rückzug der Hauptkräft
gegen Uesküb oder Priſchtinag unmöglich gemacht iſt. Nachdem
die in Nordoſtſerbien gegen die bulgariſche Grenze operierende
ſerbiſche Heeresgruppe durch den Vorſtoß der Bulgaren und die
Offenſive der deutſchen und k. und k. Truppen im Moravatale
abgetrennt erſcheint, iſt die ſerbiſche Armee jetzt in drei
Gruppen zerteilt, welche nacheinander leicht überwältigt werden
können. Die ſüdliche ſerbiſche Gruppe in Mazedonien iſt be
reits desorganiſiert und kann keinen großen Widerſtand leiſten.
Die Einnahme von Uesküb durch die Bulgaren ſteht unmittel-
bar bevor. Die Zerſtörung der Bahnlinie Saloniki--Uesküb
dürfte gleichzeitig, ſo wird der Voſſ. Ztg. mitgeteilt, auf die
Haltung Griechenlands eine entſcheidende Wirkung ausüben
und die Pläne des Vierverbandes wegen Entſendung von
Hilfstruppen für Serbien endgültig zerſtören. Je mehr aber
die Bulgaren in Mazedonien vordringen, deſto mehr wächſt
zugleich für die ſerbiſche Armee die Gefahr, im Juag efaßtzu werden. Und da, wie die Dinge ſich nunmehr dure das

raſche Handeln der Bulgaren entwickelt haben, eine nennens
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werte Hilfe durch die in Saloniki. gelandeten Vierverbands
truppen nicht mehr zu erhoffen iſt, ſo wird die Lage der
Serben von Tag zu Tag troſtloſer und verzweifelter.
Dieſe verzweifelte Stimmung kommt nicht nur in Athener
Meldungen, ſondern auch in der Vierverbandspreſſe zum Aus
druck. Ganz Frankreich verfolge, ſo wird berichtet, die ſerbi-
ſchen Ereigniſſe mit angſtvoller Beſorgnis. Man ſei in Paris
überzeugt, daß

die bulgariſche Gefahr
raſch ins Rieſenhafte gewachfen, ja vielleicht noch rieſen-
hafter ſei, als die deutſche Gefahr. Faſt alle Militärkritiker
ſeien von ſchwärgeſtem Peſſimismus erfaßt, nament
lich wegen der Unterbrechung der Bahnverbindung. Manche
Kritiker ſprechen offen von der Möglichkeit einer Kata-
ſtrophe, falls der Vierverband nicht ſchleunigſt herkuliſche
Anſtrengungen mache. Meldungen Pariſer Blätter ſprechen
von der bevorſtehenden Räumung von Niſch und Kon
zentrierung der ſerbiſchen Kräfte im Weſten. Eine
entſcheidende Jntervention der franzöſiſch-engliſchen Streit-
krafte ſei anſchließend im Bregalnigatal zu erwarten Lon
doner Meldungen geben zu, daß der ktlegeaphiſche Verkehr mit
Niſch ſchon ſeit vier Tagen unterbrochen iſt. Es wird weiter
gemeldet, die Saloniki- Expedition ſei noch in der
Phaſe der Vorbereitung. Wichtigere Zuſammenſtöße ſeien
noch nicht zu erwarten.

Gelingt es dem Vierverband nicht noch in letzter Stunde,
Griechenland zum Eingreifen zu bewegen, ſo iſt ſein
ganzes Abenteuer von vornherein ausſichtslos. Das weiß
man auch beim Vierverband nur zu gut, und daher verſucht
namentlich England weiter mit allerhand Verſprechungen und
Drohungen auf Griechenland einzuwirken. Es heißt, England
werde Griechenland nicht nur Cypern, ſondern auch Süd-
albanien und die Zwölfinſelgruppe anbieten.Mit dieſen Angeboten kommt man natürlich ſofort mit Jta-
lien in Konflikt, das in Albanien ſeine beſonderen Pläne
verfolgt, und auch gegen die geplante Abtretung Cyperns prote-
ſtiert bereits das Giornale d'Jtalig mit der Begründung, man
dürfe ſo ſchwerwiegende Vergrößerungen des griechiſchen Ge-
hietes im öſtlichen Mittelmeer ohne Kompenſationen für Jta-
lien nicht zulaſſen. Bis jetzt ſcheint indes Griechenland den
Köderungsverſuchen Englands noch immer nicht zugänglich zu
ſein und ſich auch durch die Drohung nicht einſchüchtern laſſen
zu wollen:

„Wenn der Vierverband erſt ſeine 300 000 Mann in Maze-
donien haben werde. werde Griechenland genötigt ſein, die

mit dem Vierverband endgültig zu regeln.“
Dieſe „300 000 Mann“ in Mazedonien zuſammenzubringen,

würde der Vierverband nur imſtande ſein, wenn er Galli-
poli räumen und das Dardanellenunternehmen
gänzlich aufgeben würde. Angeblich ſollen ja auch
franzöſiſche Diviſionen, die erſte und die zweite, alſo faſt
alle Franzoſen, und die zehnte engliſche Diviſion ihre
Lager auf der Halbinſel Gallipoli bereits verlaſſen haben.
Truppen, die zu den beiden franzöſiſchen Diviſionen gehören,
ſind bereits unter den in Saloniki gelandeten Streitkräften
bemerkt worden.

Ehe indeſſen dieſe Truppen recht in Aktion treten können,
kann ſich das Schickſal Serbiens bereits entſchieden haben, und
die Serben ſelbſt ſcheinen jetzt auch nicht mehr an die Vier-
verbandshilfe zu glauben. Es iſt unter dieſen Umſtänden nur
allzu begreiflich, wenn ſich in Serbien die Stimmen wehren,
die zu einem raſchen

Frieden mit den Zentralmächten
raten. Nach dem Budapeſter Blätte Az Nap fand, laut Nach-
richten aus Monaſtir, im ſerbiſchen Hauptquartier ein Kron-
rat ſtatt, in dem der Thronfolger ausführte, daß der
Kampf gegen die Mittelmächte vollſtändigausſichtslos ſei. Nur ein Weg zur Rettung ſei möglich,
wenn man um jeden Preis mit den Mittelmächten
und Bulgarien Frieden ſchließe. Der Woywode
Putnik und ſelbſt Paſitſch ſchloſſen ſich der Anſicht des Thron-
folgers an. Auf Beſchluß des Kronrats richtete der Thron-
folger Telegramme an den König Georg von England, an

den Zaren und an den Präſidenten Poincaré des Jnhalts,
daß endlich Griechenland gezwungen werden müſſe, den easus
foederis anzuerkennen, oder Serbien ohne weitere Verpflich-
tungen gelaſſen und ihm anheim geſtellt werde, über ſein
Schickſal zu beſtimmen. Trotz des Widerſtandes der Geſandten
des Vierverbandes gingen dieſe Telegramme ab. Eine Ant-
wort ſei noch nicht eingetroffen.

Dieſe Meldung ſteht allerdings im Widerſpruch mit einer
anderen Darſtellung, nach der die Mehrheit des ſerbiſchen Par-
laments in einer früheren Sitzung in Uebereinſtimmung mit
dem Miniſterpräſident Paſitſch beſchloſſen habe, daß Serbien
bis zum letzten Mann an der Seite des Vier-
verbandes ausharren werde. Welchen Weg Serbien
ſchließlich wählen wird, das dürfte ihm durch die weitere Ent-
wicklung der Kriegsereigniſſe von den Eroberern ſeines Landes
vorgeſchrieben werden.

Der Sitz der ſerbiſchen Regierung iſt nach Kraljevo ver
legt worden, da der Weg nach Monaſtir nicht mehr frei iſt.
er Verlegung der ſerbiſchen Hauptſtadt nach dem Südoſten
des Landes liegt der Gedanke zugrunde, im Falle der Nieder-
ringung Serbiens eine geſicherte Zuflucht zu haben, falls es
dann nicht mehr gelingt, griechiſ Boden zu erreichen.
Aus Niſch ſind über 8000 r Jn ganzMazedonien fliehen die wohlhabenden Bewohner nach Albanien.

Türkiſche Hilfe für Bulgarien? Es wird gemeldet: Zahl-
reiche türkiſche Abteilungen, von ſtarker Artillerie
unterſtützt, ſollen ſich längs der bulgariſch- griechiſchen Grenze
im Anmarſch gegen Serbien befinden.

Die engliſche Flotte hat Dedeagatſch beſchoſſen,
ohne weſentlichen Schaden anzurichten.

Beſchießung eines ſchwediſchen U-Bootes.
Ein peinlicher Zwiſchenfall hat ſich bei Kap Abbekas er-

eignet. Dort hat ein deutſches Vorpoſtenboot ein ſchwe-
diſches Unterſeeboot beſchoſſen und einen Mann an Bord
verwundet. Der ſchwediſche Geſandte in Berlin iſt beauftragt
worden, Einſpruch dagegen einzureichen. Der deutſche Ge-
ſandte in Stockholm hat beim Miniſterpräſidenten und ſtell
vertretenden Miniſter des Aeußern ſein Bedauern über die
Aghießung ausgeſprochen. Die Stockholmer Preſſe hebt her
vo daß es heller Tag war und daß, wenn die Deutſchen an
läßlich des Auftretens engliſcher Unterſeeboote in der Oſtſee
nervös geworden ſeien, dies keinerlei Entſchuldigung biete.

Notizen.
Ein Militärbefreiungsſkandal beſchäftigt jetzt die P ariſer

Oeffentlichkeit. Dort haben Militärärzte, durch Beſtechungs
gelder veranlaßt, zahlungsfähige Leute „dienſtuntauglich“ ge
ſchrieben. Journal berichtet, daß etwa dreihundert Perſonen

in die Angelegenheit verwickelt ſind. Bisher wurden drei
Stabsärzte, drei Generalſtabsſekretäre unddreizehn Kaufleute verhaftet. Die Seele des Unternehmens
war der Stabsarzt Lombard, der jene Perſonen, die vom Mili-
tärdienſt befreit werden wollten, in das Hilfsſpital Neuilly
bringen ließ, wo ſie der Form halber einige Zeit bis zur end
gültigen Entlaſſung gepflegt wurden. Jm Spital ſollen öfters
wahre Orgien gefeiert worden ſein.

Ruſſiſches. Die ganze Moskauer Verwaltung ſoll
vor ich t geſtellt werden. Darunter befinden ſich auch der
frühere Kommandant von Moskau, Adrijanow, und ſeine beiden
Gehilfen. Die Anklage geſchieht auf Grund der Reviſion des
Senators Kraſcheninikow, der ſchwere Belaſtungsgründe vorge-
bracht haben ſoll. „Dieſe Anklage ſo ſchreibt Rjetſch in
einem Leitartikel, „iſt im Grunde gar nicht überraſchend, da

ähnliche Reviſionen in Rußland faſt immer Anklagen zur Folge
haben. Nach der Verurteilung treten dann gewöhnlich auf kurze

qh]

t t normale Verhäe iſſe gin den iegenden Entüllungen wird die Verwaltung er den be
rüchtigten Pogrom unterſtüßt zu haben.

Amerika und Mexiko. Nach Berichten aus Brownösville
(Texas) hat eine mexikaniſche Bande einen Angriff auf ein
amerikaniſches Grenzdorf unternommen. Drei amerika-
niſche Soldaten wurden dabei getötet.
Warum ein Geiſtlicher beſtraft wurde. Wie die Straßburger

Poſt mitteilt, iſt dem Erzprieſter Wagner von Diedenhofen von
der Kommandantur ſern Geburtsort Büdingen bei
Meterwieſe als Aufenthalt angewieſen. Auf die
Frage, weshalb er auf der Kanzel nie patriotiſche Worte finde,
ſoll er geſagt haben: Er habe auf der Kanzel das Worl
Gottes und nicht deutſche Siege zu verkünden.

Gegen den Aufenthalt der Frauen in den Etappenſtationen.
Der Etappenkommandant Schmitz in Memel ſieht ſich veranlaßt,
folgende Vekanntmachung zu erlaſſen: „Der Aufenthalt weib
licher Perſonen in Begleitung von Militärperſonen bis ein-
ſchließlich Feldwebel abends von Anbruch der Dunkelheit ab
auf der Straße und in öffentlichen Lokalen wird hiermit ver-
boten. Den verheirateten Perſonen des Soöldatenſtandes
können auf Anſuchen Ausnahmen von dieſer Beſtimmung be-
willigt werden. Uebertretungsfälle ſeitens weiblicher Per-
ſonen werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit ent-
prechender Haft beſtraft. Außerdem kann in beſonderen

Fällen Ausweiſung oder anderweitige Unterbringung ange-
ordnet werden. Militärperſonen, die dieſe Verordnung über-
treten, werden diſziplinariſch beſtraft

Es waren Krupp- Kanonen
Ein jm Felde ſtehender Mitarbeiter der Voſſ. Ztg. hat die

eroberte Feſtung NowoGeorgiewfk beſucht. Jn ſeiner“ Schilde-
rung der Beute heißt es u. a.: „Beſonders fallen großkalibrige
Stücke auf, deren Lafetten und Bettung gelb geſtrichen iſt.
Krupps Fabrikzeichen ſind in die Stahlwände ge-
graben und daneben japaniſche Schnörkel, eine unerfreuliche
Zuſammenſtellung, die ſich in der Zukunft hoffentlich nicht
wiederholt.“

Wir können nicht wiſſen, ob dieſe Hoffnung in Erfüllung gehen
wird. Tatſache iſt, daß im Frieden auf Angriffe wegen Kriegs
materiallieferung an ausländiſche und ſelbſt ſolche Staaten,
mit denen ein künftiger Krieg wahrſcheinlich war, immer er-
widert wurde, daß die gewaltigen Fabrikanlagen nur dadurch
die höchſte Leiſtungsfähigkeit für das Vaterland erlangen
könnten, daß ſie auch fürs Ausland Waffen lieferten. Hier
klafft allerdings ein innerer Konflikt, der vielleicht nur durch
die Verſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie wird
gelöſt werden können.

Die Kriſe in England.
Der Zwieſpalt in den Regierungskreiſen über die Balkan-

ereigniſſe und die Einführung der Dienjſtpflicht verſchärft ſich.
Daily Chronicle berichtet. des Miniſters Carſons Standpunkt.
der ſeinen Rücktritt verurſachte, war der, daß England 300 000
Mann auf den Balkan ſenden und ſofort die Wehrpflicht ein
führen müſſe. Trotz der augenblicklichen Windſtille infolge der
Erkrankung Asquiths ſeien die Kennzeichen politiſcher Unraſt
ſehr bemerklich. Es ſei nutzlos, die Tatſachen zu verbergen, daß
eine Bewegung beſteht, Asquith. Grey, Balfour und
andere Miniſter zu ſtürzen

Jn einer anderen Ausgabe ſagt das Blatt, an dieſem Ver-
ſuche ſeien Lord Curzon, Lord Milner, Carſon, Lloyd George
und Churchill beteilgt. Die Stellung Lloyd Georges unter denRädelsführern ſei etwas merkwürdig. denn er ſei gegenüber

Asquith ſehr loyal, glaube aber andererſeits, daß die Ein-
führung der Dienſtpflicht nötig ſei. Mit Rückſicht darauf habe
er zwei wichtige Ernennungen vorgenommen, indem er Chiozza
Money zum parlamentariſchen und Artur Lee zum militäriſchen
Sekretär des Munitions miniſteriums gemacht habe. Beide
ſeien eifrige Anhänger der Dienſtpflicht. Daily Chronicle iſt
überzeugt, daß dieſe Verſchwörung mißglücken werde.

Andere Blätter deuten ganz offen an, der Munitionsminiſter
Lloyd George ſei der kommende Miniſterpräſident, dem Carſon,
Curzon uſw. ins neue Kabinett folgen würden. Die Tendenz
auf Einführung der Dienſtpflicht bekommt in den Regie
rungskreiſen fortdauernd Verſtärkung.

Eine Rede Macdonaldse.
London. Der Führer der Unabhängigen Arbeiterpartei,

Genoſſe Ramſay Macdonald, ſprach am 8. Oktober in
einer öffentlichen Verſamlung in Blackburn, die ſehr ſtark be
ſucht war und ihm einen begeiſterten Empfang bereitete. Er
führte aus: „Jn der ganzen Geſchichte der Unabhängigen
Arbeiterpartei wird kein Zeitabſchnitt ein ſo ſchönes Licht auf
die Partei werfen, wie das letzte Jahr. Durch ihre Haltung hat
die Partei die große Mehrzahl der Sozialiſten in einer inter
nationalen Geiſtesſtimmung gehalten. Wir haben uns bald
gegen die Grauſamkeiten des Krieges gewendet, gegen die Ver
etzung der belgiſchen Neutralität, gegen die ruſſiſchen Ja
handlungen der Jnden in Polen, gegen die türkiſchen Mi
bandlungen der Armenier. Aber wir müſſen bedenken, daß wir
nicht die Nationen anklagen. Jn unſeren Tagen, wo die Völker
von oben organiſiert ſind, haben die humanitären Gefühle keine
Möglichkeit, in Wirkſamkeit zu treten. Wir ſollen den Krieſelbſt verdammen, der ſolche Dinge zuſtandekommen läßt. Da

die Unabhängige Arbeiterpartei das Recht hat, ſo aufzutreten,
dafür ſpricht unſer Haltung ſeit dem Jahre 1906. Wir haben
oft das Volk gewarnt, daß, wenn die Methoden der auswärtigen
Politik nicht geändert werden, wenn die Völker ſich nicht ent
ſchließen, ſich einander freundſchaftlich zu nähern und ſich von
den Militariſten und Diplomaten abzuwenden, ſo wird es zu
einem europäiſchen Kriege kommen, und keine Macht wird im-
ſtande ſein, ſich ihm fernzuhalten. Wir ſagten: die Völker
Europas werden verpflichtet, in Verträge, Uebereinkommen und
„Konverſationen“ einzugehen, von denen ſie nicht die geringſte
Ahnung haben, und wenn der Krieg kommt, wird er ſie voll
ſtändig unvorbereitet finden. Wir haben fortgeſetzt gegen das
Wettrüſten proteſtiert. Man hatte uns geſagt, daß dieerhöhten
Rüſtungen eine wachſende Gewähr für den Frieden ſeien; aber
wir antworteten ſtets, daß gerade das Rüſten früher oder ſpäter
zum Kriegsausbruch führen würde. Das war unſere Haltung
vor dem Kriege. War ſie richtig? (Ruf: Jawohl!) Als der
Krieg ausbrach, taten wir nichts, was als eine Lähmung der
nationalen Verteidigung betrachtet werden könnte. Weder
durch Wort noch durch Tat haben wir die nationale Verteidi-
gung gelähmt. Aber wir haben erklärt, daß eine Nation, die
in Kriegszeit einzig und allein nur an Feuerwaffen denkt, nicht
in der Lage iſt, mit Vernunft zu kämefen und die Freiheit
als Ziel ſtets im Auge zu behalten. Wir haben geſagt, daß es
die Pflicht des Staatsmanes iſt, die Zeichen und Gelegenheiten
für Frieden zu beobachten. Wenn dieſer Krieg der letzte Krieg
ſein ſoll, ſo iſt es abſolut nötig, die europäiſche Geſchichte zu
ſtudieren, ans ihr nützliche Lehren zu ziehen und ſich nicht an
das militäriſche Gerede von Leuten zu halten, die gemütlich
zu Hauſe ſitzen und Artikel ſchreiben über „Kampf bis zu Ende“,
oder „Vollſtändige Demütiqung des Feindes“ und über ähnliche
Schlagworte.“ Macdonald zeigte ſodann, daß derartig geführte
Kriege keineswegs den dauernden Frieden gebracht haben. Jm
Jahre 1815 war Frankreich gedemütigt und gründlich ge-
ſchlagen nichtsdeſtoweniger ſtand es bald auf und führte Kriege.
Jm Jahre 1856 und 1878 ſollte die Balkanfrage gründlich ge-
löſt worden ſein. Jſt das wirklich geſchehen? Jm Jahre 1871
ſchlug Deutſchland die Franzoſen ſehr gründlich. Hat dies
zum Frieden geführt? Nein! Andererſeits wurde Oeſterreich
von Preußen im Jahre 1866 gar nicht gründlich geſchlagen und
gar nicht gedemütigt. Nach Anſicht unſerer Militariſten war
ein derartiger Krieg nicht entſcheidend. Was aber zeigte die
Wirklichkeit? Sie zeigte, daß ſich hieraus ein dauernder Friede

ergab Di Weg e lehrt uns alſo, daß Krieg und Friedenwill waffen a rer en, ſondern a
Vernunft. Für einen derartigen Frieden kämpfen wir. Keine
Zertrümmerung Dentſchlande, keine Demütigung der deutſchen

ation. Und wenn dieſer gut hergeſtellt iſt, wird es die
Aufgabe der ſozialiſtiſchen rbeiterpartei ſein, das zerriſſene
und verwundete Europa zu heilen und die Demokratie zu ver-
wirklicher

Politiſche Aeberſicht.
Bewährte Einrichtungen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im bayeriſchen Landtage
hat ihr Vorgehen gegen den bekannten Revers, durch den ſich
die Eiſenbahner zur Fernhaltung von Streiks verpflichten
müſſen, damit begründet, daß der Revers die Arbeiterpolitik
entrechte. Das nehmen die Weſtfäliſchen Politiſchen Nachrichten,
ein Organ der weſtlichen Jnduſtrieliberalen, zum Anlaß für
folgende Bemerkungen:

„Die angebliche „politiſche Entrechtung“ hat die deutſchen
Eiſenbahner nicht verhindert, patriotiſch zu fühlen und im
vaterländiſchen Sinne zu handeln. Was unter der Führung
der verantwortlichen Leiter der deutſchen Staatsbahnbetriebe
die Arbeiter und Angeſtellten dieſer Betriebe ſeit Beginn des
Krieges geleiſtet, was ſie ſür den ſchnellen Aufmarſch unſerer
Heere und die Kampf und Schlagbereitſchaft unſerer 457.
ren Wehrmacht, was ſie für unſere wirtſchaftliche egs
arbeit in raſtloſer freudigſter Pflichterfüllung getan haben,
das iſt etwas ſo Unerreichtes und Unvergleich-
liche s, daß darüber hinaus ein Größeres auch durch Be
ſeitigung der angeblichen politiſchen Entrechtung nicht erzielt
werden könnte. Man wird vielmehr ſagen müſſen: gerade
der ſtrengen Schulung und Ordnun ß, auf die die ver
antwortlichen Leiter der deutſchen Stagtsbahnbetriebe, auch
mit Hilfe des Streikverbots, pflichtgemäß unabläſſig gehalten
haben, haben wir die einzig daſtehenden, in der ganzen Welt
aufs höchſte anerkannten, ja rückhaltlos bewunderten Kriegs-
leiſtungen der deutſchen Eiſenbahnen zu verdanken. Wenn
eine Friedensmaßnahme im Kriege die Probe ihrer Brauch-
barkeit und Notwendigkeit glänzend beſtanden hat, ſo die Be
ſtimmung, daß Angeſtellte und Arbeiter der Staatsbahnen
an Streikbewegungen nicht teilnehmen dürfen deshalb wird
grundſätzlich, mag auch die äußere Form der Bürgſchaft
gegen die Sireikgefahr icn Staatsbahnbetriebe ſich wandeln,
an dieſer unerläßlichen Beſtimmung feſtzuhalten ſein.“

Dieſe Verteidigung des Streikverbots, der u. a. die Kreuz-
Zeitung ihre Zuſtimmung gibt, verdient deshalb ganz beſondere
Veachtung, weil ſie ſich mit geringfügigen Aeußerungen zwang-
los auf alle Einrichtungen anwenden läßt, die vor dem Kriege
von der Sozialdemokratie bekämpft worden ſind. Beſonders das
preußiſche Wahlrecht läßt ſich auf dieſelbe Art rechi
fertigen: es hat die Arbeiter nicht gehindert, auf dem Schlacht
felde Großes zu leiſten, vielleicht ſind ihre Leiſtungen nur damit
zu erklären, daß ſie im Frieden an die Unterordnung gewöhnt
wurden. Folglich darf an einer ſo bewährten Jnſtitution nicht
gerüttelt werden.

9

Vom ſtellvertr. Generalkommando in Münſter wurde die Kre
felder Ztg. unter Vor enſur geſtellt, weil ſie ein Eingeſandt
veröffentlicht hatte, in dem die Kranzſpende des Roten eng
bei der Beerdigung des engliſchen Majors Nicholſon, r
ſich wegen ſeiner unheilbaren Rückenmarkverwundung das
Leben nahm, ſcharf kritiſiert wurde. Der Kommandierende
General v. Gayl rechtfertigt nun ſeine Verfügung in einer
Zuſchrift an die Krefelder Ztg. Darin wird der verſtorbene
engliſche Major als ein hoch achtbarer Offizier geſchil-
dert. Seine Beerdigung ſei unter genauer Beobachtung der vor
handenen Beſtimmungen erfolgt. Die Leiche wurde ohne jede
Begleitung nach dem Friedhof überführt. Damit der Sarg hier-
bei nicht ganz ohne Schmuck war, habe auf Erſuchen des Laza-
rettarztes, da hierfür ſonſt kein Fonds vorhanden iſt, das Rote
Kreuz einen Kranz für den Preis von 4 Mk. nebſt einer Schleife
geſtellt. Dann ſagt v. Gayl wörtlich: „Daß dieſer Tatbeſtand
in dem erwähnten Artikel in ver hetzen dem Sinne ausge
beutet worden iſt, erſcheint höchſt bedauerlich; die Verdrehung
der Tatſachen erſcheint geeignet, ver giftend auf die öffent
liche Meinung zu wirken. Der anonyme Verfaſſer hat einen der
Fälle roher Auswüchſe des Haſſes, die ſich in Feindesland c
jetragen haben, herangezogen, um Kritik an dem einwandfreien
zerhalten der behördlichen und anderen Stellen bei Gelegenheit

der Beerdigung des Majors Nicholſon zu üben. Demgegenüber
ſei darauf hingewieſen, daß der militäriſchen Behörde anderer
ſeits bekannt iſt, daß in England verſtorbene deutſche Kriegs
gefangene mit allen militäriſchen Ehren beſtattet werden,
daß beiſpielsweiſe beim Tode eines gefangenen deutſchen
Matroſen die ſämtlichen im Hafen befindlichen Schiffe auf
Halbmaſt geflaggt hatten. Das deutſche Volk ſteht,
Gott ſei Dank, anf einer ſolch hohen ſittlichen Stufe, daß es in
dem ſtolzen Gefühl ſeiner Kraft nicht den Vorwurf der Schwäche
zu fürchten braucht, wenn es dem toten Gegner ein anſtän-
diges Begräbnis zuteil werden läßt.

Jch ſehe mich wegen Jhres Verhaltens genötigt, Jhre Zeitung
unter Vorprüfung zu ſtellen.“

Die Angſt vor dem Sozialismus.
Die Frage, wie die wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen zu be

werten ſind, wird bekanntlich verſchieden beantwortet. Während
die einen darin eine Art „Kriegsſozialismus“ ſehen, betrachten
die andern ſie bloß als vorübergehende Notſtandsmaßnahmen,
die nach dem Kriege wieder verſchwinden werden. Zu dieſen
letzteren gehört auch Liefmanmn, der nicht glaubt, daß ſich
nach dem Kriege die wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen
Kämpfe anders als vor dem Kriege abſpielen werden. Er ſieht
(in ſeiner Broſchüre: Bringt uns der Krieg dem Sozialismus
näher?, Der Deutſche Krieg, HKeft 56. Preis 50 Pf.) in den
Kriegsmaßnahmen nichts Beſonderes, was ſchon nicht auch vor
her vorgekommen ſei. Selbſt die Verteilung des Broikonſums
bedeutet nur die Durchführung einer in jeder belagerten
Feſtung praktizierten Maßnahme auf viel bedeutenderer Grund

Sie läßt den Wirtſchaftsorganismus unberührt und ver-
fo t einen ganz vorübergehenden Zweck. Er meint ſogar: „Wir
baben gar keine Veranlaſſung, auf ihre Durchführung beſonders
ſtolz zu ſein.“

Während wir aber von dieſer Beurteilung aus beſſere und
duchgreifendere Maßnahmen forderten, ſchließt Liefmann um
gekehrt: „Bringt uns der Krieg dem Sozialismus näher, ſo iſt
er für uns verloren, wie er auch ausgehen möge, ſo haben wir
mindeſtens ſeine Opfer vergeblich gebracht, iſt er als Wirt
ſchaftskri e für unſere Gegner gewonnen.“ Er warnt
dringlich vor ſtaatsſozialiſtiſchen Experimenten. die er gern
Frankreich überlaſſen möchte. Daraus ſpricht nur die Furcht
vor der Aufgabe imperialiſtiſcher Ziele und die Furcht vor dem
Sozialismus.
Der Erpreſſungsparagraph gegen organiſierte Arbeiter.

Gegen Mitglieder der freien Gewerkſchaften, die verſucht
haben, Unorganiſierte zum Beitritt in den Verband zu be
wegen, iſt wiederholt der Erpreſſungsparagraph angewandt
worden. Auch in der jetzigen Zeit hat der Jnſterburger
Staatsanwalt zu dieſem Paragraphen gegriffen. uf
ſeinen Antrag wurden der Maurer D. und der Arbeiter K.
wegen verſuchter Erpreſſung angeklagt. Sie arbeiteten mit
etwa 40 Bauhandwerkern im Remontedepot Brakupönen zu
ſammen. Bis auf den Maurer M. waren alle organiſiert,
und es wugnde gewünſcht, daß M., der früher aus dem Ver
band ausgeſchloſſen worden war, ſich gewerkſchaftlich organi
ſieren ſollte. Die beiden Angeklagten verſuchten, ihn zum
Eintritt in die Organiſation zu bewegen, Hierbei ſollen ſie
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WBun gedroht. haben, vaß er. die Axdeten verlaffen muſt.

nene h u en wügtewenn er dem arin wurde vonAnklagebehörde verſuchte Erpreſſung erblickt. Das Gericht
kam zu einer Freiſprechung. Der Vorſitzende betonte
bei der Begründung des Urteils, die Angeklagten hätten ver
ſucht, M. zum Beitritt in den Verband zu bewegen, doch nicht
zu ihrem Vorteil, ſondern um die Ruhe unter den Bau
handwerkern herzuſtellen. Auch ſeien ſie ſich der Rechts
widrigkeit ihrer Handlung offenbar nicht bewußt geweſen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Aufhebung des Zölibats für Lehrerinnen fordert eine Ein

gabe, die der Verein Frauenwohl GroßBerlin an die Kultus-
miniſterien und Landtage der r gerichtet hat. Der
Verein ſah zu ſeiner Eingabe gerade jetzt den gegebenen Zeit
punkt, wo die Zahl der verwitweten Lehrerinnen, die ihre
Wiederanſtellung erſtreben, durch die Kriegsopfer naturgemäß
ſteigt. und wo auch viele kriegsgetraute junge Lehrerinnen ſich
zur Erwerbsarbeit genötigt ſehen, da ihre Ehen vielfach ge
ehe worden ſind ohne Rückſicht darauf, ob die Stellung des

annes bereits die genügende wirtſchaftliche Sicherheit bot.
Angeſtelltenverſicherung und Kriegsbeſchädigte.

Das Direktorium der Verſicherungsanſtalt für Angeſtellte
hat den Begriff des Heilverfahrens dahin ausgedehnt, daß auch
Berufsberatung und Vorbereitung für einen neuen Beruf dar-
unker fallen ſollen. Die Verſicherungsanſtalt übernimmt zu
dieſem Zwecke: 1. die Koſten der Hin und Rückreiſe nach dem
Ausbildungsort in der dritten Wagenklaſſe, 2. die Koſten des
Unterrichts und der notwendigen Unterrichtsmittel, 3. die
Koſten für Wohnung und Verpflegung am auswärtigen
Aufenthaltsorte gegen beſonderen Nachweis bis zu einem täg-
lichen Verpflegungsſatze von höchſtens 6 Mk. Hat der Kriegs-
beſchädigte Angehörige, deren Unterhalt er ganz allein oder
überwiegend aus ſeinem Arbeitsverdienſte beſtritten hat, ſo
ſoll dieſen eine Unterſtützung in Form eines ſogenannten
„Hausgeldes“ gegeben werden.

Ams tägliche Brot.
Regelung der Butterpreiſe.

Amtlich wird gemeldet: Dor Bundesrat hat geſtern die
grundlegenden Beſtimmungen beſchloſſen, nach denen die Feſt
ſetzung der Butterpreiſe durchgeführt werden kann. Der Reichs
kanzler iſt ermächtigt worden, Grundpreiſe, d. h. die
Großeinkaufspreiſe am Vexliner Markt nach An-
hörung eines Sachverſtändigenausſchuſſes mit Wirkung für
das Reichsgeb.ot feſtzuſetzen. Zur Berückſichtigung der
in den verſchiedenen Wirtſchaftsgebieten beſonderen Marktver-
hältniſſe können die Landeszentralbehörden mit Zuſtimmung
des Reichskanzlers entſprechende Abweichungen anordnen. Ueber
die Preisſtellung für den Weiterverkauf im Großhandel und im
Kleinhandel werden ebenfalls vom Reichskanzler Vorſchriften
erlaſſen. Die Gemeinden mit mehr. als 10 000 Einwohnern
ſind verpflichtet worden, Kleinhandels-Höchſt-
preiſe unter Berückſichtigung der beſonderen örtlichen Ver
bältniſſe feſtzuſetzen. Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den
Verbraucher in Mengen bis zu 5 Kilogramm.

Die hiernach vom Reichskanzler zu treffenden Feſtſetzungen
ſind ſchon für die nächſten Tage zu erwarten.

Proteſt gegen den Butter-Höchſtpreis Der Magiſtrat der
Stadt Frankfurt hat bei der Reichspreisprüfungsſtelle in
Berlin telegraphiſch dagegen proteſtiert, daß der Großhandels-
preis für Butker auf 2,40 Mk. feſtgeſetzt wird, da dieſer Preis
für Frankfurt als Klernhandelspreis angemeſſen ſei.

Ein Antrag Berlins.
Die Stadtverordneten-Perſammlung von Berlin nahm

folgenden Antrag einſtimmig an:
„Der Magiſtrat wird erſucht, bei der Reichsregierung durch

geeignete Vorſtellungen dahin zu wirken, daß
l. die bei den vorhandenen Vorräten ungerechtfertigte, über-

mäßige Preisſteigernng von Lebensmitteln, insbeſondere von
Fleiſch, Vieh, Butter, Milch, Käſe, Fetten und Kartoffeln, durch
geeignete Maßnahmen, namentlich durch feſtgeſetzte einheitliche
Höchſtpreiſe, abgeſtuft nach Preisbezirken, Beſtandsaufnahmen,
Beſchlagnahmen und Enteignungen ſowie Verhinderung von
Verboten der Ausfuhr in das dentſche Jnland ſeitens einzelner
deutſcher Staaten und Landesteile beſeitigt,

2. für die Zuführung der Lebensmittel zu angemeſſenen
Preiſen und in erforderlichem Nmfang anch an die ſtädtiſchen
Gemeinden geſorgt und

3. alle dieſe Maßnahmen von einer Reichszentkal-
ſt e l le aus geleitet werden.“

Jn der Stadtverordnetenver ſammlung Neukölln Berlin
wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag, der für alle notwendigen
Lebensmittel Höchſtpreiſe, das Recht der Beſchlagnahme und
die Einführung von Bezugskarten fordert, einſtimmig ange-
nommen. Während der Tagung des Stadtverordnetenkollegiums
hatten ſich Tauſende von Menſchen vor dem Rathaus ange-
ſammelt, die energiſch gegen die Teuerung demonſtrier-
ten. Jrgendwelche Zwiſchenfälle kamen dabei nicht vor.
Jn der Stadtverordnetenverſammlung Lichtenberg-Berlin
erklärte der Stadtſyndikus: „Der Magiſtrat gebe zu, daß die
Erbitterung weiter Kreiſe unſerer Bevölkerung wegen der
Lebensmittel-Preistreibereien, insbeſondere für Butter, d u r ch
aus berechtigt ſei, das Volk ertrage zwar Knappheit,
aber nicht, daß dieſe Knappheit zu einer Bewucherung
des Volkes ausgenutzt wird.“ Jm übrigen hat die
Stadt dadurch, daß ſie den Verkauf von Eiern, Obſt, Grieß und
Kartoffeln ſelbſt in die Hand genommen, und daß ſie Futter-
mittel in größeren Mengen aus dem Ausland bezog, verſucht,
preisregelnd zu wirken.

Beſprechung zwiſchen Vertretern der preußiſchen Regierung
und Landtagsabgeordneten. Entſprechend den im preußiſchen
Landtag früher geäußerten Wünſchen, die Staatsregierung
möge auch in der Zeit, da der Landtag geſchloſſen iſt, bei
dringenden Anläſſen mit den Fraktionsvorſtänden in Fühlung
treten, wird nach einer Mitteilung der Berl. Politiſchen Nachr.
die Regierung wegen der notwendig gewordenen Verſorgung
der Bevölkerung mit Milch, Butter, Fetten uſw. mit Ver-
trauensmännern der verſchiedenen Parteien des Abgeordneten-
hauſes vorausſichtlich in nächſter Woche in Verbindung treten.

Städtiſche Lebensmittelverſorgung. Die ſtädtiſche Verwal-
tung in Köln liefert den Einwohnern Kartoffeln, den Zentner
zu 4,35 Mk., Hriegerfrauen zahlen 4 Mk. Heringe werden das
Stück zu 8 Pf., Petroleum das Liter zu 30 Pf. abgegeben.

Ueber die Beſchaffung von Grieß
wir nächſten Zeit wird aus der Reichsgetreideſtelle mit-
geteilt:

„Jn der für die Lebensmittelverſorgung gegenwärtig ſchwie-
rigen Zeit ſteht für die Beſchaffung eines wichtigen, ſchwer
entbehrlichen Nahrungsmittels jetzt eine Erleichterungbevor, die teilweiſe Erſat für andere fehlende Lebensmittel

bieten wird. Die Reichsgetreideſtelle hat zu einer ausreichen
den Verſorgung des Marktes mit Grieß eine Regelung
vorgenommen, die dadurch erleichtert wurde, daß die Grieß-
erzeugung in Deutſchland in den Händen einer beſchränkten
Zahl von Mühlen liegt. Mit dieſen Mühlen hat die Reichs-
getreideſtelle einen Vertrag abgeſchloſſen, auf Grund deſſen
ſie Getreide in vollkommen ausreichenden Mengen zu einem
vereinbarten Preiſe für die Grießerzeugung geliefert erhalten.
Die Mühlen ſind verpflichtet, ihr Erzeugnis an die Großhänd-

i Sie. r 7ler zu einem beſtimmten Preiſe abzugeben, und dieſe
wiederum liefern den Grieß an den Kleinhandel ebenfalls zu
einem vorgeſchriebenen Preiſe und mit der Ver-
pflichtung, den Grieß zu dem von der Reichsgetreideſtelle feſt
geſetzten Kleinhandelspreis zu verkaufen. Jede Verkaufsgsſtelle
muß durch einen Aushang bekannt machen, daß der Grieß
zu dem von der Reichsgetreideſtelle feſtgeſetzten Preis verkauft
wird. Dieſer Preis liegt naturgemäß etwas über dem nor-
malen Friedenspreis, da die Getreidelieferung an die Grieß-
mühlen zu einem Preiſe erfolgt, der mit den Höchſtpreiſen im
Zuſammenhang ſteht. Der Kleinhandelspreis berückſichtigt
aber die Bedürfniſſe auch der minderbemittelten Bevölkerung
und iſt daher ſo niedrig bemeſſen, wie es die gegenwärtige
Zeit zuläßt. Es iſt hier eine behördliche Regelung von
Preiſen vorgenommen, die von der auf anderen Gebieten ge-
wählten Form abweicht. Rein durch privatrechtliche Verträge
iſt ein Lebensmittelzweig von der Erzeugung bis zum Ver-
brauch in ſeiner Preisgeſtaltung geregelt, ohne daß eine Aus-
ſchaltung des Handels nötig wurde und ohne daß dadurch eine
ſtärkere Belaſtung des Verbrauchers herbeigeführt iſt. Bisher
konnte Grieß nur in ſehr beſchränktem Umfange hergeſtellt
werden, da das Brotgetreide bis zu 75 v. H. ausgemahlen
wird, Grieß jedoch nur bis zu 80 vom Hundert, je nach der
Beſchaffenheit des Weizens, gezogen wird. Die vollkommen
gusreichenden Getreidevorräte erwzöglichen jetzt eine Her-
ſtellung von Grieß in einem dem Bedarf entſprechenden Um-
fang. Uebrigens wird ſich für einige andere Brotgetreide ver-
arbeitende Jnduſtrien eine Regelung ihrer Erzeugung nach
Art der beim Grieß gewählten von der Reichsgetreideſtelle vor-
genommen.“

Wie lohnend die Fabrikation von Kriegsmaterial iſt
geht auch aus dem Bericht hervor, den die Aktionäre des
Wittener Gußſtahlwerkes A. G. in Witten- Ruhr
auf ihrer Generalverſammlung genehmigten. Das Werk
liefert faft nur Munition und iſt nach Mitteilungen der
Geſchäftsleitung bis Schluß des Jahres voll mit Aufträgen
verſehen, ſo daß „die Hoffnung vorhanden iſt, daß auch der
nächſte Abſchluß befriedigend ausfallen wird. Was die Herren
Aktionäre „befriedigt“, zeigen die Zahlen des Geſchäfts
berichtes von 191421915 im Vergleich mit denen des Vorjahres,
die wir in beifügen. Es betrug der Rohgewinn 4 119 450
Mark (1 892 200 Mk. oder faſt 118 Proz. 2 827 250 Mk. mehr.
Der Gewinn wurde wie folgt verteilt: Tantiemen 1086 292
(643 388), Abſchreibungen 350 009 (159 000), Erneuerungsfonds
100 000 (0), Delkrederefonds 80 900 (40 000), Gratifikation für
Beamte und Meiſter 50000 (20000), Beamten-Penſionskaſſe
100 000 (50 000), Arbeitsprämien- und Unterſtützungskaſſe 7000
(7000), Talon- Zurückſtellung 100 000 (0), Kriegsfürſorge 300 000
(0), für Arbeiterpenſionszwecke 441 248 (235 340) Mark. An
Dividende wurden 18 Prozent (10 Prozent) ausgeworfen,
die aber ebenſogut hätten auf 25 Prozent erhöht werden' kön
nen, wenn die. Abſchreibungen und Gewinnverteilung in der
üblichen Weiſe vorgenommen worden wären. Man griff eben
zur obengenannten Gruvppierung, um etwas beſcheidener zu
erſcheinen. Das Volk darf doch nicht allzu ſtutzig werden
über die hohen Gewinne der Kriegslieferanten, namentlich
wenn ein weiteres „gutes“ Jahr in Ausſicht ſteht. So werden
manche Leute den Krieg noch lange aushalten können und
nicht ſogleich ein. Ende herbeiwünſchen.

Kriegsgewinne.
Die Maſchinenfabrik und Mühlenbauanſtalt

G. Luther A.G. in Berlin ſchließt ihr Geſchäftsjahr mit
einem Reingewinne von 436 350 Mk. (gegen 279 025 Mk. im Vor
jahr) ab, woraus 5 Prozent Dividende verteilt werden. Jm
Vorjahre wurde keine Dividende gezahlt.

Die Zimmiermann- Werke A.-G., Werkzeugmaſchinen-
fabrik in Chemnitz, konnten ihren Reingewinn gegen das Vor
jahr verſechsfachen; er ſtieg von 81 440 auf 656 705 Mk., woraus
5 Prozent Dividende (0 Prozent im Voriahre) verteilt werden.
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Kriegs- Jugendschriften

m. Verschraubung 95

1lebwärmner 95

2 Paar
Heer ind Gaben 95

6 PaarWege ung Gaben 95

6 Esslöffel6 Kaffeselöffel 95

Brotmesser 95

t Mäscheleine 95
30 Meter

t Holz-Raffeemüdle 95

4 Pakete

i 95
nen 95
Seduäe 95

mit Bürsten

1 Sommelbehäktt.
1 Zwiebelbehült.

ſonen oval 95

l brieftazten 95
gehämmert

ſZeitungshalter 95

für alle Tage
M bedäctkauen 95

1 Kohblennazten 95
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anderer 95
Rosshaare

1 Kleiderbürste 95
1 Kopfbürste

1 Tollette-Gamitnr 95

t lixör-Serice 95

Anhan 95
2 elegante

Dumenvaen 95

12 Aucemtellet s
oliv

2 Kaſſeebüchsen 95
2 Zuckerbüchsen

Soheouor-
tüoher

S od. 3 Stück

100 Bogen e

Papis u aren2 Kassetten De r mit Um-
schlägen1 Kassette Leinenpapier m. Seiden-
futter, 50 Bogen, 50 Umschläge 95

4 Mappen Leinenpapier m. Heer-

rn n5 Mappen Leinenpapier20 Aspre n h5 Rollen à Butterbrot apier
1 Brieftasohe, Leder imit. m. Bloek 95
1 Block (100 Blatt) hweidpapier

und 100 Omsebläge
400 bunte Geschäftsumsohläge

v

150 Bo
10, s oder 5 Rollen2 Murehenbäeher
50 bunte Ansichtskarten

Ssifen
1 Riegel, ea, 500 gr. Oranienburger

Kernseife
s Stück Oranienburger Seife
4 Pakete Salimiak- Terpent.-Seifen-

pulver10 Pakete Kernseifen- Ersatz
12 Pakete Veiſchen Seifenpulver
12 Pakete Bleichsoda
10 Pakete Blitablank
s Stück Blumenseife
4 Stück Kanguruhbseife
2 Stück Liliencremseife2 Pfund e Sehmiorseife

Kktavpapierodettepapieres

10 Dosen Sehuhereme1 F. Bayrum u. PI. Mundwasser
Flasche Pranzbranntwein

1 Nagelpflege

Hamburger Engros LageLeopold NMussbaum, 6. m. f. v.

e 33

1 Batrgannfeur, s teiſig

Jagckluh Hütze,

mann 95
1 awrbürzte,

weisse Borsten, mitren 99 rugelbango

Pelzstreifen, schwarz und braun
Kanin 2 Meter 95W aschebesätze, weiss, gute Muster

20 Meter 95
W äschebogen, 20, 10 od. 5 Meter 95Klöppelspitzen u. Pinsatz in hüb-

schen Mustern, Stück 4--5 Mtr. 95
Klöppelspitze, imitiert, baumwoll.

10 Meter 95
KRleiderverschlüsse 12 Paar 95
Schutzblätter, gar. waschb. 3 Paar 951 Damen-Schutzblattweste 95

Paar Damen-Strumpfhalter 95
z Pfd. gran melierte Wolle 9528 Paar Schnürsenkel, Eisengarn 95

Wäscheknöpfe i4, 10, 8 Diz. 95

Lederwaren
Moderne Damen-Handtasche 95
Dauerhafte MarkttascheCa. 1000 Stück Portemonnais kür

Herren u. Damen, nur Ia. Qual., St. 95
1 BanknotentascheCa. 1000 Stück Tasehen- Toiletten,

Rucksack mit od. ohne Tesehe. 95

Zigarren-Etui 95Brieftasche 95Reisehandtasche 95Frühstückstasche mit Blecheins. 95

Pompadour, farbi 95moderne Rookna 95
Wachsperlen-CollierZieh-Armband mit eisern. Kreuz 95
moderne Brosche

r

1 Riesenposten

1 gute schwere Schlafdeeke 95
1 Kissenbezug m. Hohlsaum und

Languette 951 Künstl. itteldeeke, 80)(80 cm 95
I Drell-Tischtuch, 125)(125 em 95
2 Jaquard-Servietten 95
10 8 ültücher e 958 gelbe Poliertücher 956 oder 4 Poliertücher, extra grob 95

10 karierte Wischtücher 95
2 Gerstenkorn-Handtücher 95
2 Meter weißer Cöperbarchent 95
2 Atr. gestr. Hemdenbarchent 95
2 Meter kariertes Bettzeug 95
2 Meter geblumtes Bettkattun 95
21/4 Meter Schürzenstoff 95

Kleſfderstoffe
Grosse Mengen Hauskleiderstoffe,

solido Qualitäten, jeder Meter 95
Grosse Mengen Schotten, doppel-

breit, k. Blus. u. Kinderbleid.j j. MAtr. 95

Grosse Mengen Sportflanelle,
jeder Meter 95

schwarz weiss
karierte Stoffe jeder Meter 95Gr. Mengen varierte, baum woll.
Flanelle für Blusen u. Kinder-
kleider jeder Meter 95

Grosse Mengen

Gr. Mengen Barchente für Jacken
und h 1 oder 2 Mitr. 95

Dieses

Weiss waren
Ca. 1000 Stück Tüll Unterzieh-

blusen, schwarz u. weiss, Stück 95
Matrosen-Garnitur, blau-weiss 95Tupfenmull- Garnitur für Blusen 95
Stickerei-Garnitur, eleg. Austühr. 95
Blusenkragen, schwarz u. weiss, St. 95
Jackenkrag., i. Rips, mod. Form, St. 95
Moderne Batist-, Stuart- u. Te—ller-

kragen 2 8tüeck 951 Lac ledergürte] 951 Samtgürtel mit elegant. sSchloss 95

Madapolam Stickerer, 4 ar St. 95Doppelstotk- Langetten, Atr. 95Kin er-Taschentücher, uns e St. 95

6 Stück Leinen- I waobor pur
Damen oder Herren 95

2 od. 1 Sportlatz, Wolle od. Baumw. 95
1 Rodelschal, verschiedene Farben
1 Orenburger Schall

1 Umsehlagetueh 951 gestricktes Kinderröckechen 33
1 wollenes Herren-VorhemdKinder-Normal-Anzüge, 70 V a

3
1 Kinder-Schwitzer1 Kinder Reformhose, Gr. 40, eDamten-Untertaille. gestriekt o

gewebt 95Paar Damen- S u thosen
wollener Korsettschoner

Trikot-Leibbinde
amerikan. Damenhemd

1 95l 952 23 jgec ken
1 ehützer
1

8
2 Paar Damenstrümpfe

Buller- u.
1 Käseglocke

1 Sturz
ſlascke
gesehliffen

1 Stamm- 95
Seideol

10 Bier-
a 955Tonnenlerm

12 Stück
Eyarinthen-

Zwiebeln

Linons,
Renforeés, Hemdentuche,

ganz v i

1 Sturm-
lLaterne

95

1 Hutform oder 1 garn. Kinderbut

1 Straussfeder

Konfektion
Kinder- Kiel f. Knaben u. Mädchen

aus pr. Barechent i. viel. Farben 95
Mäaädohen-Kleider. prima arg

moderne Schottenmuster, Stück 95Damen- Blusen aus guten Waseh-
stoffen, modern Schottenmuster,
m. Kragen u. Knöpfen garn., Stück 95

Damen Blusen aus modernen
Schottenstoffen Stdek 95Damen- Blusen a. gutem blau-weiss

tr. Barchent, Hemdform, Stek. 95
Kinder Garnituren aus grauem
Krimmer Stüek 95Kravatten für Damen u. Mädchen
aus gutem Krimmer Stück 95

Schürzen-Korsetts
Weisse Kinder-Schürzen aus ge-

streiftem Batist mit Stickerei,
Grösese 45-—80 em Stück 95

Teeschürzen mit Stickerei, aus
Stickereistoff od. gestr. Batist, St. 95

Taàändelschürzen, weiss, Batist oder

bunt, Satin Stück 95Hausschürzen a. gestreiftem e
ham m. Volant u. Tasche, Stüok 95

Graues PDrellkorsett mit Spiral-
feder, kurze Form.Frack-Korsett aus gutem, grauen
Drell mit StahblstäbenKinder-Leibohen, grau und weiss
gestriekt, vorn zum Knöpfen

Stäek 95
Damen Strumpfhalter aus halt-

barem Wäsche Gummiband in

1 Straussfeder-Kranz 95
1 grosser Blumenkorb
1 grosse Palme, 4 Blatt, mit Kübel 95

95 1 Paar Armbändehen

allen Modefarben Paar 95

Bildor-Bankasten 95
Holz-Baukasten 95
Stein -Baukasten 95

2 5 9 0 95

Handarbeiten
Besenvorhang, vorges., rot od
blau garniertKüchen-Ueberhandtueh.
Küchen-Tischdecke
Küchen-Wandschoner
LeitungssohonerSorte u unrotbeuFrühstäeksbeutel J ueammen 95

Waeolltisoh-Garnitur mit Spitse
5 teilig, vorgezeiohnet
Schiafetuben Ueberbanätueh,
fertig oder vorgereiohnetKissen, vorgeroiehnet,patriotisoh
oder andere sehöne Zeichnungen
Decke, 60/60, vorgez. m. Hohlsavum

Läufer, We ch
3 oder 2 gestrickte Kinderjsckehen 95

7

2

s oder 2 Erstlings-Hemden
1 Wiokeltueh, bünt oder Mo23 Windeln, bunt
5, 3 oder 2 Kinderiateohen
2 oder i Frottier-Handtach
1 Jäckechen

e h2 wollene Unterlagen 95
Ganz hervorragend bilig.
weisse Damen-Anstandseröcke 9
weisse Naoht-Jacken
weisso Beinkleider
zum Aussuehen jedes Stück

7 Platt- Brett mitStänder eSage Kisen mit
Untersatz

Kochherd
Gas Kochherd

1 Tischdeceke, Filztuch od. Leinen 95
1 Sofadecke rot oder grün1 Kommodendecke, reie vekurbelt 95
1 Sofakiss. m. geblümt. Satinbezug 95
1 Bettvorleger, Perser, imitiert 951 Abtreter, sehr haltbare Qual. 95
1 Gobelin
2 Pakete (1 Ptfd.) PHanzen-Daunen 95
2 Scheiben Gardinen (inkl. Ein- 95

richtunm Seheiben- Garäinen, Fäli 5
3 m TüllborteGardinenreste, jeder Rest ca. in

Rest
Gardinen -Tüllreste, geeignet für

Scheibengardinen 2 Reste
Wachstuch-Tischdecke
Wascechtiseh-Garnitur, 6 teilig
Wandschoner, Waehstueh 95

Schuhwaren
Paar Gummi-Absätee f. Damen
Paar SchuhleistenPaar Damen- Hausschuhe

95
95
55

Paar Damen-Pantoffeln 9595
95
95

t

Paar Kivder-Hausschuhe
Paar Baby-Filzschuhe
Paar Baby- Lederschuhe3 Dos. Schuhereme, weiss od. n 95

Einlege-Filzsohlen Paar 51 Paar i Fin-ioh- antofteln
1 grosser Porten

Gr. 36 u. 37, 44—46

1 Flurlampe
und 1 Nacht-

lampe
zusammen 95

Paar S

95 Axriehts mit Gesebirr 98
Perzelen-Wasch-Service 95
gticek-Kasten 95
Puppen-Wasehbtliseh 95Emaiiſie Waren

Wasserkessel, 20 cm
ovale Wanne, s36 em.
runde Wanne, 40 em
Eimer, neublau oder grau
Waschbeeken, 34 em
Katfeekanne, Delftdekor
Bratpfanne, 34 cm
Kasserole, 16 cm
Maschinentopf, 14 em us.
Milchtöpfe, 9, 10, 11, 12 em
Masohinentöpfe, 15 und 16 em.
Henkel-Kasserole, 16 18 em

16 em 95Kaffeekocher, 14 em zus.
Eimer
Scheuertueh zus.Scheuerhandbürste
Kaffeetrichter, 12Durchsehlag, 14 em 95Schmortopkt, Doelft, e m mit vie 95

l

ssenträger, 12 emEssnapk, 2 em zus. 9Schmortöpfe. 16 und s em

Salz- oder Mehlmeste, dekor.Pimer, 26 em, verzinkt
Aschkuchenform
Konigskuchentorm 2us.
Steingut-Wasohgarnit., 8 teil.
Paar Porzellan assen, dek.
Satz, 6 Stück Milechtöpfte, dek.
Porz.-Semmelkorb, dek. durechbr.
Porzellan-Vasen, dekoriert

1 Porz. -Kaffeeserviee, Kleedek., 5teil.
1 Porz. Kompottsate, 6teil., des.
1 Eier-Servièe, ?7teil., Kieedekor.
1 Butterdose u. 1 Kuehenteiler
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u m 2 --1»vJDWWNr. 240. Halle (Saale), Sonnabend, den 23. Oktober 1915. 26. Jahrg.
nahmen dauernd erhalten zu ſehen, keineswegs aber iſt damitKr ieg und Weltwirtſchaft. eſagt, daß ſie zur Errichtung eines ſozialiſtiſchen net Allerlei.habt die x e a u er wert en 335 r n wer Weiſe zi wie wi nden e vor au unkte, ie wi ichen Not im Reſervelazare in etzingen en) ein Krieger, ders r v i h ehedem de wendigkeiten ſich unabhängig von dem Willen der e am 23. September im Felde infolge Erſchreckens die Sprache

und ihre Wiederherſtellung für lange Zeit erſchwert Anzerer- letzten Endes durchſetzen. Das hat ſich während des Krieges verloren hatte, das Sprechen plötzlich wieder gelernt. Während
ſeits hat die Not des Krieges die einzelnen nationalen Volkswirt darin gezeigt, was niemand vorher für möglich gehalten nämlich ſeine Kameraden ſich mit ihm unterhielten und neckten,

i z t hatte die deutſche Kriegswirtſchaft, der Not gehorchend, außer geriet der bis dahin ſtumme Krieger immer mehr in freu-raten r ars e Wie Bach ordentlich ſtark entwickelt wurde, wie es ſich nach dem dige Erregung und gab plötzlich wieder Laute, erſt ab
zu entfalten. ieſe beiden Erſcheinungen nun in den darin zeigen wird, daß alle Utopien von Selbſtgenügſamkeit der eriſſene Worte, dann Sätze von ſich. Der wackere Soldatnationalen Volkswirtſchaften durch die Tatſachen über den hatte die Sprache wiedergefunden.

genug Hetont worden; ſie iſt ſo bekannt,

fen gerannt werben werden. Es iſt gut, ſich beizeiten von Ein Wilderer erſchoſſen. In dem Jagdbezirke des Offizier-dau eder Utopie nach beiden Seiten fernzuhalten. Wir verfallen zugren Vollewirt ſchaften und gen rer e et den r rn nnd engignberwinnwt ar hre le täte der in Wüker
auf die ten Profite. Sie alle, und beſonders die deutſchen ie „ngliſche Induſtrie könnte aus der irtſchaft aus hon einem Jagdaufſeher nach einmaligem Kugelwechſel
agrarifchen Jntereſſenvertreter, wollen uns klarmachen, da je iſt nicht durch gute oder ſchlechte Wünſche zurüdgegangen,werden. Sie hat darin ihre beſtimmte Bedeutng, und

ondern durch die Entwicklung der anderen ieſtaaten.
Darüber hinaus aber aus politiſchen Be r wirtſchaftliche
Forderungen für die Zukunft zu ziehen, iſt vollkommen ausſichts
los. Man darf die Zuſtände während des Krieges nicht mit

choſſen. R. iſt Vater von ſieben, zum Teil unverſorgten Kin-
ern

Verantwortli r: und Parteinachrichtt. und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreisen Paul Hennig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchadenen nach ihm eln, ebenſo wie diejenigen vor ihm ganz und Aus der Wi en Wilhelm Serzig; Verlaondersen du See gehen gelen denen vo beſen andere waren Shenſe e ienene ber dem rege r a t ne eg

Abſchließung ſie den Weltmarkt allein fürh St.zöſi

in der Bewertung der Folgen des Krieges. Es

karüber zu verlieren braucht, wie ſich die einzelnen Volkswirt

lich gehalten hätte, daß Deutſchland ohne s aus
kommen würde, ebenſo müſſen alle derartigen haltloſen Zu
kunftsſpekulationen ſcheitern.

Wirtſchaftskrieg auch nach dem Kriege
Selbſt in Parteikreiſen iſt vielfach die Behauptung vertreten

worden, daß auch nach dem Kriege der Vierverband den Wirt
ſchaftskampf gegen die Zentralmächte fortſetzen werde. Jn
bürgerlichen Kreiſen hat man deshalb ein engeres zollpolitiſches
Bündnis zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich empfohlen. Pro
feſſor Hoetzſch tritt nun in der Kreuz- Zeitung eben-
falls für eine Annäherung der beiden Zentralmächte ein, aber
nur aus rein politiſchem Jntereſſe zwecks gemeinſamer

ſetzungen zu einer ganz beſtimmten Aufgabe innerhalb der Orientpolitik. Die wirtſchaftliche Begründung lehnt er gerade
Weltwirtſchaft entwickelt haben. Es iſt ebenſo klar, daß die zu ab:

„Daß eine ſolche Einigung OeſterreichUngarns keinen Ab-
J

daß die deutſche Volkswirtſchaft auf die Daner nicht ohne die ſchluß gegen Deutſchland bedeuten dürfe ſondern die Bahn und
Zufuhr landwirtſ e d egräe e u S Annäherung freihalten müſſe, darüber ſind die für
lann. Wenn Den ſ&is gen att 2 h reſſeäußerungen, die uns zu Geſicht gekommen ſind, durch Das Paket pe. Er ist zehr gu-ren De ande apch an l aus einig Wir möchten daſür gar nicht einmal ſo viel wert ganzewird. daß man e ung e Dangeſtag auf die De legen, daß unſere Gegner auch nach dem Kkostet 50 Pfemnig. giebig und wacht
hmneinwachſe, ſo liegt der un wg e auf der Kriege uns geſchloſſen gegenüberſtehen werden Daran Kricg:- Kormrand: en renHand. Selbſt wenn alle die ſtaat ertei S w. a g auben wirnichtr e t weder bei Frankreich noch bei
nach dem Kriege n en. o würde Z. c Rußland und am allerwenigſten bei England. Daß dieſes ist anregend und ten der HausfrauGVegenſa von Kapital und Arbeit auch i irgen e ſeine Verbündeten zwingen werde, ohne ſeine Zuſtimmung gut bekömmlich. das Sparen leicht.
Innern Serührt oder gar beſeitigt werden. Die gegenwärtige keine Handelsverlräge abzuſchließen, halten wir ſchon des eKriegewirtſchaft erfaßt bi
ſondern nur die

ſeits iſt daß,Weltwirtſ
liſten allen Grund

Spart Seife

Bleich-Soda, in lauwarmem Wasser eingeweicht wird.

halb für nicht wahrſcheinlich, weil das Intereſſe Englandsnach dem en gar nicht in dieſer Richtung geht.“

Dieſes Urteil iſt äußerſt intereſſant. Es enthält eine Kritik
der viel verbreiteten Furcht vor England für die Zeit nach dem
Kriege. w

durch Henkkel's Blelch-Soda
Alle Rohstoffe für Seifen sind aussergewöhnlich hoch im Preise und fast nicht mehr in den

notwendigen Mengen zu beschaffen. Die Seifenpreise sind entsprechend gestiegen.
Die verehrten Hausfrauen werden deshalb zum eigenen Vorteil und nicht minder zum Besten

der Allgemeinheit mit Seife sparen müssen.
Die Hälfte der Seife kann gespart werden, wenn die Wäsche einige Zeit vorher in Henkol's

sein und mit weniger Arbeit eine ebenso reine und weisse Wäsche erzielt werden.

Also Solfe sparen und mit Henkel's Blolch-Soda
einwelchen!
Henkoel's Bleich-Soda

Henkel's Bleich-Soda

Das Waschen wird dann wesentlich billiger

ist das Vorzüglichste Reinigungsmittel für Fussböden, Metall-,
Holzsachen und Küchengeräte, sowie beim allgemeinen Hausputz.

nach geschütztem Verfahren kann auch fernerhin zu gleichen
Preisen geliefert werden, da wir die hauptsächlichen Rohstoffe

selbst herstellen. Unsere Erweiterungsanlagen sind jetzt betriebsfertig, so dass wir grösste Mengen
schnell zu liefern in der Läge sind.

H 8 n S Bleich-Socäs nur in Original- Packungen
mit dem Namen

*1144

„HENKEI,“ und der Schutzmarke L O W
ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

HENKEL GIE., Düssoldorf.



Letzter Sonntag Letate 2 Tage

Vom Glück vergessen
Frl. Maria Schlomka (Grossh. saohbs. Rofschausp.).

Sonntag 4 Uhr: ramllien-Vorstellung.
0.30, o. 55, O. 80, I. 10 M. Erwachsene ein Kind frei.

Gwendoline

Burg- Theater II Wenn gtter,
D Liebes u. KriegsDrama zwiſchen Rot u Bleichaeſicht. Direktion: Leopold Saeohse.Fernruf 1181.

el Haut- u. Harn-Lelden
lese jeder meine Broschüre Gift- und Krbuterkuren“.
Gegen Einsendung von 30 in Briefmarken an die
Firma Pahlmann Co., Berlin 455, Müggelstrasse 25 a55 Zusendung in gesahlossenem Kuvert ohne Auf

Tageskasse ab 10 Uhr ununterbroehen geöffnet.
Der Montag zum letzten Male: Vom Glüek vergessen.

r Die Kriegshbr aut.
h

Volkspark
Angenehmer Familien -Aufenthalt.

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Kuche.

Heouke, Sonnabend 23. Oktober or.,

Burg-
ſtr. 27.

SOr. mod. Goeyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden. 0

mWürde Feerügaunn-Anra Frren
Fernsprecher 2557. H. CKöricks Fleischerstr. 10/11.

Gewissenhafte, wärdige Ausführung von Beerdigungen.Feuerbestattungen nach allen Krematorien.

C Vebertführungen von und nach auswärts. Eigenes Gesohirr. J

Regen-Schirme
empfiehlt in ſoliden Qualitäten preiswert 3027

Ernst Karras, jun.,, Z lemigentrae
im unteren Saal

Grosser Bunter Abend
der Feroni Sängor. 3026

Jedensce5., Gemütliche Unterhaltung.
Die Geschäftsleltung.

et mener. richten. (ONzerthaus Oberpollinger, n

weu: Täglich großes Streichkonzert neu
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Schulz. 8 Damen, l Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Both Winter.

r Eintritt wochentags frei. W 2709

Konzert Haus „Vaterland“
(Amw Riebeckplatz). Landwehrstraß8e 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich ab 7 Uhr abends: Künstler- Konzert ader Violin-Virtuo sin Trudel Gläser (8 Damen).

Wochentags r Eintritt frei

Hierzu ladet ein

o h

C AA II

Gr. Steinstrasse 24.
Wo amüsiert man sieh am besten en Der schönen

Kleinen Ernst

Kaiser Saal!
Allda täglich: 3038Große patriotische Konzerte

des beliobten Damen-Orchesters Frau Kampe.

Wachsener ein reizendes Präsent gratis.

Sonntag: Frühschoppen- Konzert.
Kaiser Kaffee u. Zar.

4n gen e7 Aufenthalt. Vorzügliche Bewirtung.
Bis 12 Uhr nachts: Grosstadt-Betrieb.

Gr. Steinstrasse 24.
Schützenhaus Ammengorf.

Sonntag, den 24. Oktober 1915

Große Kirmes
Für Unterhaltung im Großen Saale ſorgen die beliebten

Anfang 4 Uhr. Leoni-Sàänger.

e

S

S

Sonntag nachmittags erhält jedes Kind in Begleitung Er- S
E e

9

S

gentangt Briefhogen,
Wollen Sie sich in dieserteuren Zeit modern u. billig gutes Papier, X.

100 Bogen 60 Pfg.
Kkleiden, so kommen Sie zum

k. Ritt Lelpziger-er, gtrasse 99.
Spezlal Geschäft:

für wenig getragene
Mass Gar derobe, Mitglied des k. p. Vereins

dort erhalten Sie zu

Sonder- Preisen: Meſftallbetten
keinwolene Jackett Auelge Holzrahmenmatr., Kinderbetten,

bill. an Private. Katal. frei. *978
Eisenmöbelfabrik Suhl i. Th.tadellos hergestellt,

stanunend pimig:
Modeme Uster und Paletots

jetzt 6, S. 10 M. u. höher.
Gehrock-Anzüge

jetzt 12. 15, 18 M. u. höher.
In der Abteilung

Neue Gurcleroben
kommen Herren- u. Jüng-
lings-Anzüge, sowie Pale-
tots u. Dlster, nur die neu-
esten Farben u. Passons,trotz hoher Finkaufspreise,
zu so billigem Verkauf, dass
jeder darüber staunen muss.

Ein Posten
neue helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

S Kann W
Schweissfuss-

Balsam 3041
66

h 0,60 u. 1 rNur die Miessſan
iſt beſte Anlegtſedle
Schwei llewährt. Wege

bei C. Alappendech,
Gr. Ulrichſt. 40.

Sohlleder-Ausschnitt,
kinzigstes Spezial- Schuhmacher-Artikel.

ktagen Ceschitt Kiausst.7.
in weni etragener 6 ciüen m.

r
Haiſe a. S 2igarren,

2igarefſten,
Tabake

in allen Preislagen

ör, Vrichstt. 5ö

Achtun ſPDieses Inserat9! d. Volksblattes

wird beim Einkauf v. 20 M.

an mit 1.00 I. Iin Zahlung genommen.
empfiehltOtto Achermann

J. Schneider Nacht.
Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

C

mit prima Rindleder
Max Fricke, Werte u Lumpen, Knochen, Eisen,

Anfang 4 Uhr. Trothaerſtr. 69. Telefon 1879. 112 Metalle, Gummi kauft
Für Küche und Keller iſt beſtens geſorgt. ff. Gänſe u. Haſenbraten. Filiale: Mansfelderfſtr. 4, neb. der Avert bode jup g, Große
*1147 Es ladet freundlichſt ein Der Wirt. P Reubke. Telefon 2950.

ſind große Poſten
Alter Harkt 11

Gebrauchtes Riemenleder
wie auch andere

O neue Lederabfällebillig zu haben.

J. Sternlicht, nur Alter Harkt 11.
*1140

Verwendoe

aKreouz-Pfaonnig
Sfarken

eu Briafen, Karten w. 1771

Schickt den im Felde Stehenden

F Volksblatt. J
Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen iſt den h

gehörigen des Heeres und der Marine geſtattet. Das
Volksblatt kann von den Angehörigen der im Felde
ſtehenden Soldaten als Feldpoſtbrief verſandt werden.
Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm ſind portofrei.

Auf Wunſch erfolgt die Zuſendung auch täg-
lich gegen Zahlung von 70 Pfg im Monat

durch unſere Expedition.

ausſtr. 22.

rat Richter 15 Mk., Fräulein A. St. 10 Mk.,

Nationaler Frauendienſt.
Es ſind weiter eingegangen:
Bureau des Nationalen Frauendienſtes: Für S eiſungen10 Mk., Dr. K. 20 Mk., Sanitätsrat Graefe 100 Mk., Frau Jn-

genieur Schlinke 12 Mk., ſtatt Brot 3 Mk., Fräul. Graefe 60 Mk.,
Fräulein Rundſpaten i Mk., Frau Geheimrat Fickler 25 Mk.,
Fräulein Rubel 5 Mk., Frau E. 20 Mk., Frau J. 10 Mk., Unge
nannt 1 Mk., Frau Schlinke 12 Mk., Fräulein Kuhtk 5 Mk. Frau
Geheimrat Stein 10 Mk., Sanitätsrat Graefe 50 Mk., G. L. aus
Metallverkauf 15 Mk., an Stelle von Brot 3 Mk., Reichsgerichts

Fräulein Bauer
Frau Dr. Dieck 10 Mk., Sanitätsrat Frick 100 MkAdminiſtrator Manz 10 Mk., abrikbeſitzer Damm 50 Mk., Dr.

Karl Wendel 50* Mk., A. K. Rabattſpavbuch 10 Mk., aus demWohltätigkeitskongert von Frau von GraveLoewe 20 Mk. Frau
Anna t Hof meiſter 100 Mk., G. L. 50 Mk., Fräul. Dähne 10 Mk.rom Staummtiſch Deutſcher Ingenieur e 30 Mk. 886 Mk

SaaleZeitung und Halliſche Allgemeine Zeitung: Abliefe-
rungen aus dem Verkauf von Kriegszeitungen und Spenden

S W 23 Mk
Bankhaus Ernſt Haaßengier u. Ko.: Von Frau B. Se s
Bankhaus H. F. Lehmann Paul Loeloff 3. Rate 1000 Mk.,

Halliſche Zeitung wg. Skattiſch in der Börſe 40 Mk. 1040 Mk.
Bankhaus Reinhold Steckner: P. L. 20 Mk. Stammtiſch Café

National 50 Mk., Profeſſor Dr. Ad. Hafenclever 50 Mk., Anna
Schmidt 3 Mk., Ingenieur L. Müller Halle (Saale) 100 Mk.
Frau M. v. Mering durch Frau Oberbürgermeiſter Dr. Rive1000 Mk., Angehörige der Reichspoſt und Telegraphenverwal-

10. Rate 400 Mk., Prof. Dr. Ad. Haſen-

50 Mk.,

tung, Halle (Saale),
clever 50 Mk., Frau Bennhold 30 Mk., Angebörige ter eichs
voſt- und Telegraphenverwaltung, Halle (Saale), Rate 400Mark, Stammtiſch Cafe National 30 Mk. Otto Pabſt Halle
(Saale), Mühlweg 41, 500 Mk., Conrad Hirte 100 Mk., TheodorVrof. Dr. Karl Schmidt 400 Mk., e a 1000 Mk. Theodor
Heynemann 190 Mk., Frau Geheimrat E. Schmidt 300 Mk.
Prof. Dr. G. Karſten 500 Mk. S 5033 Mk.Zuſammen 7920,23 M. mit den bisherigen Sammlungen
ganzen

181 743,75 Mk.
Allen Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen

Familien unſerer Krieger.
Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

Sonnsas den 24. e 19015
Uhr

zu ne eDer Evangelimann.
Muſſsaliſge c auipiel

Anfang 7 Uhr:

D00!
Sonntag den 24. Oktober

agehm. 2 Uhr,

Gr. Konzert
303 n 54. Vorkeluns. Tcörlach- örchester. endete Were ehreit
Ausstellungfranzösisch. Alt- Wien

Festungsgeschütze. 33rt in drei Aufzü agg ez

Eintrittspreiſe: uſt r R e ilhelmErwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienſtgrad vor Kaſſenöffnung 7 AMang 7 Uhr.
mittags 10 Pf. nachm. 20 B. NZ086 Ende 10 Udr.

Alenburver Hut S
Morgen, Sonntag: Luſtſpiel in 6 Aufenkawſllen Abend mann ſener

bekannt, à 15 Pf. Gang 24. Ok a 8 Uhr:
Otto Reiſnioſce, bei hen an e d e

en Raud der Sadiveriegen.0 e B v. F. u. P. v. Schönthan.

entsetzliches Hautjucken beseitigt

in n i rgeraech- u. farblos rSonntag 31. Okt. Aerztlich empfohlen. Hilft stets.

2950 Elberfeld, Bahnhofstrasse 20
L. Fabrscius, *1033

Welsshier- Salon e
aunsflgelaukgelegenneit

1829 Zahle fane wolene iünpentane

Kilo 150 Pfg.,
für Lumpen und Metalle

anerkannt höthſte Preiſe.
W. Theuring, nur bonpan e.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale. Harz 42144.

Am 7. Oktober er. fiel guf
dem Schlachtfelde im Westen
mein lieber Mann, unser guterVater, Bruder, Sehwager und
Schwiegersohn

36. Inf.-Reg., 11. Komp.
im Alter von 35 Jahren.

Dies zeigt schmerzerfüllt an
Witwe Helene Hennek

3031 nebst Angehörigen.
Kuhe sanft in fremder Erde

Ar beitsmar t.
Sorialtemokratischer Verein

ersehurg Querfurt
Distrikt lehug u. Um

Als Opfer äes Völkerringens
fiel auf dem Schlachtfelde in
Frankreich am 28. September
unser Parteigenosse

la brettctneider

im Alter von 21 Jahren.
Ehre seinem Andenken!

Die Distriktsleitung.

krimnneſe

werden eingeſtellt. Baustelle
Mühlgraben, am Jägerplatz.

Geſucht in dauernde Stellung
bei gutem Gehalt, tüchtige, ältere

Weckreugmeschinenmonteure

in ſchön gelegene StadtThüringens
mit guten Schulen. Bei Eignung
Beförderung zu Meiſtern. An
gebote unter „Monteur“ an die
Geſchäftsſtelle d. Blattes. 1136
Nöhel-Transporte er

Albert Ackermann, Mühlberg 10a d. Kl. Ülrichſtr. Telephon 25 *1143

Deutscher Bucübinger Verband

zahilstelle Halle a. d. S.
Am I. September starb in Rassland an seiper Ver-

W die er am 14. September in einem Gefecht bei
Pinsk erhalten hatte, einer uuserer besten Kollegen

OsWwald Pannier.
Er war mit unermüdlichem PFleisse an der Entwiecke-

lung unserer Zahlstelle tätig.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren

3030 Der Vorstand.

Nach langer Ungewissheit wurde uns jetzt die traurige
Nachricht, daß unser hochverehrter Chek,

Herr Leo Weiss
Unteroffizier im überplanm. Landwehr-Bataillon Nr. 3,

am 6. November 1914, fern in Osten, den Heldentod ge-
storben ist.

Wir betrauern in ihm einen gerechten, edel denkenden
Arbeitgeber dessen Andenken wir etets in Ehren halten
en Die Schneider der Fa: S. Weiss.

Halle a. d. S. den 23. Oktober 1915. 3035
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Halle, 23. Oktober

Diethelm von Buchenberg.
41] Erzählung von Berthold Auerbach,

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.
Wie ein Menſch aus höheren Regionen, der ſich beſcheident

lich herabläßt, mit niederen Erdgeborenen zu verkehren, ſo
ing Diethelm durch Buchenberg; er hatte mit fürſtlichen Per
onen, mit hohen Staatsmännern verkehrt, und ein Staats

anwalt denn das war er geworden war ſein Schwieger-
ſohn! Es dünkte ihn wie ein Traum, daß er ſein einziges
Kind einſt einem armen Schäfer hatte geben wollen. Wenn
er ſeiner Tat gedachte, war ſie ihm wie längſt abgetan, und

ie Gunſt der Großen, denen er ſo nahe geſtanden, erſchien
ihm als Schild und Schirm, daß nie mehr auch der leiſeſte
Verdacht ſich gegen ihn erheben dürfte. Wenn der Eilwagen
durch das Dorf fuhr und bald darauf Briefe kamen, ſah Dieit
helm immer, ob keiner mit einem großen Siegel darunter ſei,
der ihm einen Orden zubrächte oder irgendeine andre unver-
hoffte Auszeichnung. Es kamen aber meiſt Bettelhriefe von
allen Orten, von den entfernteſten Verwandten, vdn Schul-
meiſtern geſchrieben, die in hochtrabendem Tone den hochver-
ehrten Herrn Vetter um Gaben und Darlehen baten. Diei-
helm glaubte genug getan zu haben und ließ ſie unbeant-
wortet. Am erfreulichſten waren noch die Briefe von Fränz;
zwar waren ſie in ſteifer, ungelenker Redeweiſe, aber dieſe
erſchien Diethelm gerade recht ſchön und erbaulich, und von
Brief zu Brief ward die Schrift zierlicher und geläufiger.Diethelm konnte nicht umhin, anche davon, beſonders aber

auch die Briefe des Staatsanwalts, durch den Vetter im Wald-
horn vorleſen zu laſſen.

Die Verehrung im Dorfe ſchien ihm indes doch minder be
deutend, als die in der Stadt ſich dartat. Mit Martha, die
er nun nicht mehr allein ließ, fuhr er oft dahin, um allerlei
Hausrat zu kaufen. Er richtete ſich nur notdürftig ein, da er
ja bald wieder verkaufen wollte.

Alles ließ ſich zu größter Beruhigung an, nur Martha war
nicht aus ihrer beſtändigen Trauer und Kümmernis zu reißen,
und wenn Diethelm ſie damit abwies, ſagte ſie klagend: „Jch
hab' ja ſonſt niemand, dem ich mein Herz ausſchütten kann,
und mir bangt vor dem neuen Haus, wo der Medard ver-
brannt iſt.“

Diethelm hörte ſie edyrrig an, aber dieſes ewige Klagen
machte ihn ſtumpf gegen die Vorherſagung der Frau, daß ſie
den Einzug ins Haus nicht erleben werde.

„Nur nicht prophezeien,“ war ſeine beſtändige Rede, „das iſt
das Schlechteſte, was man tun kann. Jch hab dir verſprochen,
daß ich dich nie mehr allein laſſe, aber du treibſt mich aus dem
Haus, wenn du ſo fort machſt.“

Martha hatte in der Tat falſch prophezeit: der Sommer ging
zur Rüſte, und im Herbſte zog ſie, abgeſehen von ihrem be-
ſtändigen Leid, wohlbehalten in das wochenlang durchheizte
neue Haus ein, und nachdem das erſte Mißbehagen überwun-
den, ſchien ſie ſich deſſen zu freuen; zumal da Diethelm die
junge Frau Kübler mit ihrem Kinde während der Abweſenheit
der Fräng zu ſich ins Haus genommen hatte.

Nun erlaubte er ſich auch allmählich, ſeinem Verſprechen
untreu zu werden, und huchſtäblich hielt er es doch, wenn er
wieder Tag und Nächte über Land blieb: Martha war ja nicht
allein, die junge Frau mit dem Kinde war bei ihr. Wenn
Martha ihn dennoch an ſein Verſprechen gemahnte, war er
ungehalten und voll Jähzorn über dieſe unerträgliche Sklaverei
und über dieſes ewige Erinnern an ein Verſprechen, das er
ſchon von ſelbſt halte und viel lieber, wenn er nicht daran ge
mahnt werde. Er blieb nun mehr als gewöhnlich zu Hauſe,
und jetzt erkannte er deutlich, was er ſchon oft flüchtig wahr-
genommen: wenn er im lebhaften Verkehr mit Menſchen, und
zwar mit recht vielen, war, wich das Fröſteln von ihm, in der
Einſamkeit aber war es immer wieder da, unabwendbar.
Diethelm knirſchte über die neue Gefangenſchaft, in der er ſich
befand, und jetzt fiel ihm das Mittel des alten Schäferle ein.
Er kaufte Srlenholz und ſägte tagelang, als müßte er ſein
Brot damit verdienen. Der ſtolze, in grünen Saffianpan
toffeln ſtolzierende und alle ſchwere Arbeit verhöhnende Diet-
helm war in das Los eines armen Taglöhners verfallen, aber
er war dabei doch froh, denn er fühlte in der Tat eine lange
nicht empfundene Wärme; das Holz, das, haufenweiſe in den
Ofen geſteckt, ihn nicht von ſeinem Fröſteln befreit hätte, er-
wärmte ihn jetzt bei deſſen Verarbeitung. Vom Morgen bis
zum Abend arbeitete er im Schuppen und lauſchte dann oft
ſelbſtvergeſſen den wunderlichen Tönen der Säge; wie das
klingt und ſchrillt beim erſten Einſchnitt und dann zum Kern
des Scheites gelangend ſo dumpf tönt und wieder ins Schrille,
Kurzatmige übergeht beim Ende des Durchſchnittes. Mochte
es aber klingen, wie es wollte, wohlige Wärme durchſtrömte
den Körper. Die Leute ſagten, der Diethelm ſei geizig ge
worden, ſeitdem ſein Reichtum geſtiegen ſei; er ließ ſich dieſe
Nachrede, die ihm wieder zukam, gern gefallen, denn auch im
Geiz liegt ein gewiſſer Ruhm, da feine unbezweifelte Poraus
ſetzung der Reichtum iſt.

Wenn er manchmal einen Tag in ſeiner mühſeligen Arbeit
ausſetzen wollte, kam wiederum das Fröſteln über ihn, als
wollte ſich alles Zurückgedrängte auf einmal geltend machen
er mußte aufs neue wider Willen an die unſcheinbare und doch
ſo mühſelige Arbeit, als hätte ein Zauber ihn darin feſt-
gebannt. Es half nichts andres.

Da kam ein neues Ereignis, das ihn von dieſer Arbeit und
ſeiner häuslichen Gefangenſchaft befreite, ohne daß Martha
zu einer Einſprache berechtigt war.
Das Schwurgericht, das man in ſtürmiſchen Zeiten ver-
heißen hatte, wurde jetzt nach Herſtellung der nötigen Bauten
'n der Tat eingeſetzt. Der veränderten Zeitrechnung zufolge
wurden aber die Geſchworenen nicht nach allgemeinem Wahl
rechte frei gewählt, ſondern die Amtsverſammlung, beſtehend
aus den meiſt gefügigen Schultheißen und einem Teil der
Obmänner des Gemeindeausſchuſſes, wählte einen ſogenannten
Siebenerausſchuß, und dieſer ernannte die Geſchworenen aus
der Zahl der Höchſtbeſteuerten und Nichtdemokraten. Eines
Tages kam der Vetter Waldhornwirt haſtig mit der Landes-
zeitung in der Hand und ſagte zu Diethelm: „Da kommt Jhr
n der Zeitung, Vetter.“

„Jch? Wie?“ erwiderte Diethelm, ſich verfärbend, und nahm
mit Zittern das Blatt in die Hand. Er las die Liſte der
Geſchworenen, und als dritter ſtand ſein Name. Lange ſtarrte
r darauf hin und rieb ſich mehrmals die Stirn, er wollte den
Schreck vergeſſen, den er gehabt hatte, und jetzt war es ihm
doch eine Freude, ſich gedruckt zu leſen; er äußerſte dies aber
nicht, ſondern ſagte nur, daß er um. Dispenſation bitten werde,
da er in ſeinem Anweſen noch viel zu tun habe, und daß er
auch ſeine Frau nicht verlaſſen dürfe.

Martha entgegnete raſch: i gepegen kannſt du's ſchon
annehmen, im Gegenteil, wir iſt's lieb, wenn du ein paar
Wochen h lieber, als wenn du ſo all Ritt verſchwindeſt,
wie in den Boden geſunken.“

Der Vetter ſagte, Diethelm gar nicht ablehnen dürfe;
man wiſſe nicht, was die Menſchen denken könnten, wenn er
ich davon losangle; das ginge ihn zwar nichts an, aber era es auch ohnedies nicht, er das Schwurgericht zu

allen Zeiten geprieſen, und jetzt müſſe er auch dabei ſein.

des Hallischen Volksblattes.

Diethelm ſchäumte innerlich vor Wut. So hatte ſeine Frei
n alle die hohen Ehren, die er genoſſen, nichts
genützt; die Menſchen, die ſo unterwürfig waren, hegten noch
immer Verdacht gegen ihn, der allzeit bereit war, koszubrechen.
Der erſtickte Argwohn in den Gemütern glich der Flamme in
einem niedergebrannten Hauſe, die immer wieder aufſchlägt,
ſobald man einen Balken weghebt. Diethelm verfluchte die
ganze Welt und zankte mit dem Vetter, als dieſer entſchuldigend
3 habe noch nichts gehört, von niemand, er habe nur ſo

cmeint.
„Was haſt du vorzudenken, was andere Leute denken können?

Oder biſt du ſchlecht genug und blaſeſt den Leuten ſelber ein,
daß ſie mich verunehren?“

„Jhr wiſſet ja, wie ich zu Euch bin,“ ſagte der Vetter mit
ſchelmiſch bedeutungsvollem Blick. Diethelm ſah das, und
wieder kam ihm die Vermutung, daß der, den er ſich am nächſten
glaubte, ſchlimmen Verdacht gegen ihn hegte; aber das Klügſte
war doch, immer zu tun, als ob er das nicht glaube; er ſagte
daher: „Wenn's nicht anders iſt, nehm' ich's an. Haſt recht,
Vetter, es kann mir eins ſein, was die Leut' denken, und ich
freu' mich auch, bei meinem Schwiegerſohn zu ſein. Weißt was,
Frau? Geh mit.“

Martha verneinte, und Diethelm wiederholte ſeinen Vor
ſchlag nicht. Denn wie alles in der Welt ſeine vielfachen
Gründe hat, ſo ging es auch hier. Diethelm wollte nicht nur
zeigen. daß er keinen Gerichtshof ſcheue, er wurde auch von der
Oede im Hauſe und den ewigen Klagen ſeiner Frau erlöſt, wenn
er ſich davonmachte.

Fort etzung folgt.)

„Ein furchtbar Schrecknis iſt der Krieg!“
Ein Züricher Lehrer K. H. ſchreibt dem Volksrecht,

unſerer Parteizeitung in Zürich, unter dieſem Zitat aus
Schillers Tell:
Jüngſt bekam ich eine Karte von einem ehemaligen Schüler,

einem 20jährigen Deutſchen. Sie enthielt die rte: „Leben
Sie wohl Morgen geht es an die Front.“ So jung noch und
ſchon in den Krieg, ins Morden, in den Tod! Jch ſtelle mir
den lieben Jungen vor, wie ex einſt vor mir auf der Schulbank
ſaß, wie er aufwuchs zum ſtrebſamen Jüngling und wie erjugendfriſch und hoffnungsfroh von mir Abſchied nahm, als er
vor zwei Jahren in die Fremde zog.Nun will ſein Bild nicht mehr von mir weichen. Es drängt
ſich mir auf und jedesmal geht mir ein Stich durchs Herz. Eine
bange Traurigkeit faßt und hält mich gefangen. Jch begleite den
Jüngling in Gedanken aufs Schlachtfeld, zum Bajonettkampf.
Ich denke daran, daß er en als Junge etwas unbehilflich war
und nicht zu den Kräftigſten der Klaſſe gehörte. Wenn ihm das
zum Verhängnis würde, wenn er fallen, ſterben würde! Möge
ein gütiges W ihn bewahren und ihn am Leben erhalten!
Und ſo im Bangen und Hoffen um das Leben dieſes lieben

einſtigen Schülers taucht vor mir jene Klaſſe aus der Erinne-
rung auf, in der er geſeſſen hat. Aus der Schar von Jungen
ſind es vor allem einige Geſtalten, die mir klar und ſcharf
umriſſen ins Bewußtſein treten:

Da iſt Willi, ein hochaufgeſchoſſenes Kerlchen mit leb-
haften Augen und aſchblonden Haaren. Ein Hamburger Kind.

Dann ſitzt da der Franzel, ein zarter Junge aus Sachſen,
den wir alle wegen ſeines friedfertigen naiv-ernſten Weſens
lieb hatten.

Neben Franzel ſitzt ein junger Tiroler mit einer friſchen kecken
Stimme,

Der ſchwarzäugige Kleine dort in der vorderen Ecke iſt
Henri. Er verſteht noch wenig Deutſch. Sein Vater, ein
Franzoſe, iſt erſt vor kurzer Zeit hierhergezogen. Henri iſt
eifriger Footballer. Dabei gerät er leicht in Hitze und läßt
ſeinem lebhaften Temperament die Zügel ſchießen.

Endlich noch der AL.Lfredo, ein ſehniger, flinker Jtaliener,
der beſte Turner und gewandteſte Schwimmer der Klaſſe; ſchon
mit zwölf Jahren war es ihm ein leichtes, den See ſchwimmend
zu durchqueren.

Was iſt aus dieſen Jungen geworden? Willi iſt von Beruf
Tiſchler und ſchon ein eifriger Sozialdemokrat. Franzel er-
lernte das graphiſche Gewerbe. Henri iſt Kommis und Al-
fredo ſchwang bis jetzt den Hammer als kräftiger Jungſchmiedirgendwo in der Lombardei. Der Tiroler führt Geißel und
Zügel, denn er iſt Fuhrmann. t

Und wie ich ſo an jene Zeit zurückdenke, da alle noch jung
und froh meine Schüler waren, erinnere ich mich einer Stunde
ſo lebhaft und deutlich, als wenn's noch gar nicht Jahre her
wäre. Es war eine Geſchichtsſtunde.
Wir waren gerad bei den Mailänder Feldzügen. Wir

ſprachen von dem Kriegshandwerk der alten Schweizer. Und
wie es manchmal ſo geht im Unterricht. Ein Einwurf oder eine
re führt uns auf einen Seitenpfad von der Hauptſache weg.
So war's auch diesmal.

Jch war damals ſchon Sozialdemokrat und jung und ſtür-
mend. So wurde ich denn abgelenkt auf das Thema vom
Krieg. Jch ſuchte den Schülern das Schreckliche, das Wider
ſinnige des Krieges klar machen und verwendete darauf viel
Temperament und viel Worte. Doch hatte ich das Gefühl, daß
ich, wie man ſo ſagt, den Nagel nicht auf den Kopf getroffen
habe. Das las ich ein Lehrer muß das können in den
Augen meiner Knaben.

eine Schweizer, das ſah ich deutlich, die hielten feſt am
Heldentum unſerer Vorväter und erfaßten den Krieg mit der
ganzen Romantik der phantaſievollen Jugend.

Nichts Veſſeres las ich aus den Augen all der anderen.
Ja, mein Franzel hob den Finger und meinte gemütlich,
wie die Sachſen eben ſind: „Herr Lehrer, ſo ſchlimm wird's
nu aber mit heidä niſch mähr ſinn?“

Da kam mir plötzlich das rechte Wort und das rechte Bild.
Jch fragte: „Was würdet ihr tun, wenn euch jemand Waffen

gäbe mit dem Befehle, damit aufeinander loszugehen und ein

damburger Kind.
ander z töten?“

„Jibt's bei uns niſcht,“ meinte das „Sounjemiedlich ſind wir niſch,“ war die Anſicht des Sachſen.
„Ja, warum würdet ihr dieſem Befehle nicht Folge leiſten

„Es hat keiner dem andern etwas zuleide getan.“
„Alſo ihr würdet es als einen Widerſinn anſehen, wenn

man an euch ein ſolches Begehren ſtellen wollte. Und zwar
ganz einfach deshalb, weil ihr als Menſchen keinen Grund
hättet, mit den Waffen aufeinander loszugehen. Jhr haltet
zute Kameradſchaft miteinander, und dieſelben Gefühle wer-
den noch in euch ſein, wenn ihr die Schule verlaſſen habt und
das Leben euch trennt. Da werdet ihr noch oft an eure Schul-
zeit, an die gemeinſam verlebten Stunden zurückdenken. Wenn
ihr euch im Leben wieder begegnen werdet, ſo ſchüttelt ihr euch
frendig die Hand.

Aber, meine Schüler, der Lauf des Lebens iſt nicht immer
heiter und freundlich, er iſt oft unerbittlickh und grauſam. Denkt
ihr auch daran, daß ihr, die ihr jetzt friedlich und freundſchaft-
lich beiſammen ſeid, nicht dasſelbe Vaterland habt? Denkt ihr
daran, daß wir noch nicht im Zeitalter des ewigen Friedens
leben, daß jedes Volk 64 et und zum Kriege rüſtet?Denkt igt daran, er en den Großmächten Europas
doch wieder Krieg ausbrechen könnte?

ir können die Zukunft nicht enthüllen, wir wiſſen nicht,
was unſer wartet. Aber wenn ein ſolcher Krieg ansbrechen
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ſollte, dann zwingt er vielleicht auch euch die Waffen in die
Hand. Dann miißt ihr kämpfen, müßt als Feinde aufeinander
los. Und doch habt ihr euch im Leben geliebt und möchtet euch
in Freundſchaft die Hände reichen. Jhr müßt euch töten, weil

ächtigere es ſo wollen.“
Als ich geendet hatte, herrſchte eine merkwürdige Stille in

der Klaſſe. Jch ſah manchen flimmernden Blick, der fragend
durch die Klaſſe irrte und auf dem einen oder anderen der
jungen Menſchenkinder haften blieb.

Ob meine Kinder mich nun verſtanden, ob ihnen nun das
wahre Bild des Krieges zu dämmern begann?

Seither find acht Jahre vergangen. Der ſchreckliche Krieg
kam wirklich:

Wilki ſteht heute bei den Gardepionieren in Hamvurg.
Fran zelyl iſt einem ſächſiſchen Jnfanterieregiment zugeteilt,
das nach Frankreich abgegangen iſt. Henri koſtet als fran
zöſiſcher Soldat den Minen und Sappenkrieg im Argonner
Walde aus.

Der Tiroler iſt, wie mir einer ſeiner Schulkameraden
mitteilte, zum zweiten Male zur Front abgegangen, nachdem
er im Spital in Jnnsbruck als Verwundeter mehrere Wochen
elegen hat. Alfredo, der Jtaliener, iſt in einem Genueſer

Jnfanterieregiment, doch fehlt mir von ihm weitere Nachricht.

Kleines Feuilleton.
Ein ſerbiſches Amgazonenkorps.

Der Frkf. Ztg. wird geſchrieben: Als nach der Annexion von
Bosnien und der Herzegowina durch Oeſterreich im Jahre
1908 die Wogen nationaler Begeiſterung in Serbien hoch
gingen, bildete ſich unter Führung einer Frau aus dem Volke,
deren Vater und Gatte im Kampfe gegen die Türken gefallen
waren, ein aus zweihundert Frauen beſtehendes Am azonen-
korps, das unter dem Namen der „Todesliga“ im Verein mit
ſerbiſchen Truppen gegen Oeſterreich zu Felde ziehen wollte.
Die Regierung unterſtützte dieſe Frauenbewegung, aus den
Magazinen des Heeres gab ſie den Angehörigen der Liga
Waffen und Ausrüſtung und ließ ſie durch Offiziere des Heeres
ausbilden. Auf ihrem Helme trugen die weiblichen Soldaten
neben der ſerbiſchen Kokarde zwei unter einem Totenkopfe ge
kreuzte Beinknochen, mit der Umſchrift: „Treu bis zum Tode
für die Freiheit Serbiens. Als dann der Krieg nicht zuſtande
kam, löſte ſich die „Todesliga“ der ſerbiſchen Frauen auf, bis
ſie ſich jetzt wieder neu gebildet hat. Nach Berichten aus Kragu-
jewatz iſt dort das vorläufige Hauptquartier des Amazonen-korps, das, wie einſt, von Offizieren ausgebildet wird und ſich

auf einige tauſend Frauen aller Berufsſchichten belaufen ſoll. (7)

Ein Jubiläum der Neger-Emanzipation.
Die Negerſchaft Nordamerikas hat den 50 jährigen Ge

denktag der Unterzeichnung der Befreiungsakte für die
Negerſklaven in Amerika in wirkungsvoller Weiſe gefeiert. Sie
hat nämlich in Chikago eine Ausſtellung eröffnet, die einen
vollen Ueberblick über das Gebiet der Tätigkeit der Neger Nord
amerikas gewährt. Die Geſchichte einer 50jährigen Entwicklung
liegt in Produkten einer n Tätigkeit klar zutage. Einer
Entwicklung vom Kuli zum Qualitätsarbeiter in einer Reihe
von Gewerben, vor allem der Textilinduſtrie, der Holzinduſtrie
u. a. m. Einer Entwicklung vom ſchreibkundigen Sklaven zum
Lehrer, zum Anwalt, zum Arzt. Die zunehmende Zahl der
ſelbſtändigen Handel- und Gewerbetreibenden, das Wachstum
der Kapitalien in eigenen Banken, eigene Schulen, Biblio
theken und andere Bildungsinſtitute weiſen auf die wachſende
Stärke der Neger hin. Eine Störke, die zwar hauptſächlich aus
dem Zuſammenſchluß im eigenen Kreiſe gewonnen wurde, der
es aber noch an der entfprechenden Macht gebricht. Es iſt jedoch
ſicher, daß die Ausſtellung viel dazu beitragen wird, dieſe Macht
zu fördern, weil ſie dazu angetan iſt, das Selbſtbewußtſein der
Neger zu wecken. Gerade daran mangelte es den Negern lange
Jeit; und ihre Aerzte und Anwälte hatten zuerſt im eigenen
Kreis ein gewaltiges Mißtrauen zu bekämpfen. Die Aus-
ſtellung, die die eigenen Leiſtungen ins richtige Licht ſetzt, er
freut ſich daher eines ſtarken Jnterſſes und reichen zulaufs.
Aber auch von ſeiten der weißen Amerikaner wird die Aus-
ſtellung gut beſucht und mit größter Anerkennung gewürdigt.
Nicht ſo ſehr um des abſoluten Wertes des Dargeſtellten willen,
ſondern um des relativen Wertes. Denn, können ſich die beſten
Leiſtungen auch nicht mit den Höchſtleiſtungen der weißen Mit
bürger meſſen, ſo ſind ſie doch, im Verhältnis gut jungen, erſt
50jährigen Entwicklung der Leiſtungen und Fähigkeiten auf
vorher verſchloſſenen Gebieten geradezu ſtaunenerregend. Ganz
abgeſehen von den enormen Hinderniſſen, die ſich, trotz der Be
freiungsakte, auch heute noch einer wirklich freien Entwicklung
entgegenſtellen. An ſolchem Fata gemeſſen gewinnt die
Bedeutung der Leiſtungen, und e Public, eine angeſehene
Chicagoer Wochenſchrift, die in ihrer zweiten Septembernummer
über die Ausſtellung berichtet, beglückwünſcht die Neger daher
zu den erfolgreichen Beweiſen ihrer Entwicklungsfähigkeit und
Kulturbefähigung.

Amerikaniſcher Humor.
„Johnny,“ ſagte der Lehrer, „wenn die Kohlen ſechs Dollar

die Tonne koſten, und du bezahlſt dem Händler vierundzwanzig
Dollar, wieviel Tonnen wird er dir bringen „Etwas über
drei Tonnen, Herr Lehrer,“ war Johnnvs prompte Antwort.
„Aber, Johnnh, das ſtimmt doch nicht,“ ſagte der Lehrer. r
„Jch weiß wohl,“ entgegnete Johnny, „aber ſo machen ſie's alle.

Ein Frländer ſaß im Warteſaal eines Bahnhofes und
rauchte, als eine Frau eintrat, ſich neben ihn ſetzte und be-
merkte: „Mein Herr, wenn Sie ein Gentlemen wären, würden
Sie hier nicht rauchen.“ „Madam,“ war ſeine Entgegnung,
„wenn Sie eine Dame wären, würden Sie ſich weiter wegſetzen.“

Bald darauf platzte. die Frau von neuem los: „Wenn Sie
mein Mann wären, würde ich Jhnen Gift geben.“ „Well, Ma
dam,“ meinte der Frländer und paffte an ſeiner Pfeife, „wenn
Sie meine Frau wären, würde ich es nehmen.“

Die Arbeit.
Es ſprang ein gewaltiges Wort in den Arbeikstag,
da verſtummte der Räder- und Riemenſchlag,
da begann ein tauſendfüßiges Gehn
und die Arbeit blieb halbfertig an den Bänken ſtehn.
Jetzt aber, in ſehnſuchtdurchflammter Nacht,
nach Jubel und Sieg und mordender Schlacht
kommen Gedanken und fragen ſtill,
ob denn keiner die Arbeit vollenden will!
Da ſehen wir uns im Arbeitstag,
am ſauſenden Rad, am ſprühenden Schlag,
geſegnete Arbeit den Fäuſten entſpringt,
die ſich die Welt zur Heimat zwingt.
Da klopft unſer Herz und mancher ſinnt,
warum nicht das große Schaffen beginnt,
ob nicht die Dinge ins Weite gehn,
die halbfertig an den blanken Maſchinen ſtehn:

Max Barthel (im Felde.



Teuecung und Landwirhheft

Von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften wird uns ge
ſchrieben: Die Eingabe, die der Vorſtand der ſozialdemokrati-
ſchen Partei und die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften an
den Reichskanzler richteten, um Maßnahmen zu empfehlen, wieder weiteren Kreſsſtergerun der Lebensmittel zu
begegnen und wie eine Herabſetzung der hohen Preiſe möglich
iſt, gibt der Deutſchen Tageszeitung Anlaß zu beklagen, daß in
der gegenwärtigen Zeit bei der Geltendmachung ſolcher Wünſche
ouch ſcharfe und haltloſe Angriffe auf die Landwirtſchaft er-
hoben wurden.

Die Zeit iſt uns zu ernſt, um uns mit bloßen Wünſchen zubegnügen. Wir müſſen im Intereſſe der Bevölkerung der Ur-

ſache der Lebensmittelteuerung auf den Grund
Und wenn hierbei unberechtigte Anſprüche in landwirt-

chaftlichen Kreiſen, wobei wir durchaus errorgeheben haben,
daß dieſe zum Glück nicht allgemein erhoben werden, ſich gel-
tend machen, e ſind wir doch gezwungen, ein energiſches Wort
darüber zu reden, ohne denjenigen zu verletzen, der ſchuldlos an
ſolchen Treibereien iſt.

Es kommt uns deshalb durchaus gelegen, wenn die Deutſche
Tageszeitung verſucht, unſere Einwände gegen die hohe Preis-
lage, weit ſie der Landwirtſchaft zur Laſt fallen, zu entkräf-
ten. Nur werden wir ihr ſofort in einigen tatſächlichen Gegen-
überſtellungen nachweiſen, daß ihre Dednktion in ſehr Vielem
unhaltbar iſt. Auf unſere Anregung hat der LandarbeiterVer-
band durch eine perſönliche Umfrage feſtgeſtellt, welche Aende-
rungenindenArbeitslöhnen auf den großen Gütern
zu verzeichnen ſind. Wir hielten das deshalb für notwendig,
weil wiederholt in der Deutſchen Tageszeitung und auch von
den Führern des Bundes der Landwirte behauptet wurde, ge
rade die geſteigerten Arbeitslöhne erhöhen erbeblich die Pro-
duktionskoſten. Mit ſolchen allgemeinen Behauptungen kann
man nichts anfangen, wenn ſie nicht mit tatſächlichen Nach-
weiſen belegt werden. Jn der Budgetkommiſſion des Reichs-
tages iſt ſchon an den Bund der Landwirte die höfliche Auf-
forderung ergangen, er möge einmal ſelbſt ſolche Lohnſtatiſtik
rornehmen. Zu einem Ergebnis hat unſere Aufforderung bis-
ber nicht geführt. Wir haben deshalb ſelbſt zu einer Erhebung
gegriffen. Das Material dieſer Erhebung iſt in unſerer Preſſe
faſt allgemein zum Abdruck gekommen. Es beſtätigt die Behaup-
tung in der Eingabe an den Reichskanzler, daß die Löhne viel
fach gleich geblieben ſind, andererſeits Lohnerhöhungen von 20,
böchſtens 30 Pf. pro Tag bezahlt werden. Die Deutſche Tages-
zeitung hebt hervor, daß wir in der Eingabe nicht Rückſicht ge
nommen haben auf die höberen Naturallöhne, die die Land-
wirtſchaft zahlt. Das iſt nicht der Fall. V der Eingabe konnten
wir nicht in aller Ausführlichkeit dieſe Einzelheiten behandeln.
Unſere Umfrage, auf die wir Bezug genommen haben, hat, wie
die Deutſche Tageszeitung mittlerweile wohl geſehen hot, auch
den Naturallohn berückſichtigt. Dabei ſtellt ſich aber das ſehr
eigenartige Verhältnis heragus, daß dieſer Naturallohn auf
vielen Gütern abgelöſt worden iſt, und bei der Ablöſung den
Arbeitern ein geringerer Aufrechnungspreis angeſetzt wurde, als
die Landwirte bei der Beſchlagnahme für das Getreide erhalten
haben. Hier werden alſo die Arbeiter noch um Einiges ge-
ſchädigt, ganz abgeſehen davon, daß dieſe Ablöſung des Depu-
tats nach der Bundesratsverordnung für die Selbſtverſorger
nicht notwendig war; denn die Deputatsmenge war von der Be
ſchlagnahme frei. Allerdings beſteht für den Landwirt der
Nutzen, daß er bei einer billigen Ablöſung des Deputats den
Vorteil für ſich in Anſpruch nehmen kann.

Weiter wird von der Deutſchen Tageszeitung behauptet, die
Sefangenenarbeit habe keine Verbilligung der Ar
beitsleiſtungen herbeigeführt. Die Gefangenenarbeit betragenur ein Drittel der normalen Leiſtun Ffabioreit. Wir haben
uns bei unſern Varteifreunden, die vielfach zu Wachkommandos
auf den großen Gütern befohlen wurden, erkundigt und er-
fahren, daß wenn auch in einzelnen Fällen die Leiſtungen der
Gefangenen nicht ganz denen der freien Arbeiter entſprechen,
die ruſſiſchen Gefangenen allgemein ſehr willig und fleißig ſind.
Jhre Leiſtung ſtand vielfach nicht hinter der des freien Arbeiters
zurück. Wenn nun behauptet wird, daß der Landwirt für eine
Arbeitskraft der Gefangenen 2,49 Mark aufwenden muß, ſo
müſſen wir das als vollkommen unzutreffend bezeichnen, be-
ſonders ſchon deshalb, weil nach unſeren Ermittlungen Löhne
über 2 Mk. in der Provinz Brandenburg zu den großen Selten-
heiten gehören. Wenn alſo freie Arbeiter, die von ihren Löh-
nen noch die Familie ernähren ſollen, mit 2 Mk. und geringerem
Tagelohn auskommen müſſen, dann würde die Einſchätzung
eines Drittels der Arbeitsleiſtung der Gefangenen mit 2,50 Mk.
ein ſo unwirtſchaftliches Syſtem in der Landwirtſchaft bedeuten,
daß ſchon dieſe Gegenüberſtellung auch nicht die geringſte Wahr-
ſcheinlichkeit beanſpruchen darf. Zugleich würde aber auch da
mit von der Deutſchen Tageszeitung der Nachweis geführt wer-
den, wenn wir ihre Angaben als zutreffend erachten können,
daß die Lebensweiſe des deutſchen Landarbeiters weit unter die
der Gefangenen herabgedrückt wäre. Es ſieht ſchlimm im Ar-
beiterhaushalt in der Landwirtſchaft aus, aber ſo troſtlos er-
ſcheint es uns doch nicht. als die Deutſche Tageszeitung mit
ihrer Berechnung uns unfreiwillig beweiſt. Der Landwirt zahlt
für den Gefangenen nur die Beköſtigung, daß dem Landwirt
I Beköſtigung pro Tag 2,43 Mk. koſtet, iſt eine maßloſe
Uebertreibung, die uns allerdings einen Einblick gibt, wie heute
von einigen Landwirten Produktionskoſten kalkuliert werden.

II.

Ein weiteres Kapitel in der Beweisführung der höheren Pro-
duktionskoſten bildet die Preislage der Futt.er- und Düng ee-
mittel. Dem iſt zunächſt entgegenzuhalten, daß ein wichtiges
Düngemittel, Chiliſalpeter, überhaupt nicht zu haben iſt. Kali-
ſalze, die wic im Jnland in genügenden Mengen haben, weiſen
keine ſehr erhebliche Preisſteigerung auf. Die Landwirtſchaft
wird in dieſem Jahre im weſentlichen auf Kali, Thomasmehl
und den Stalldünger ihrer eigenen Viehwirtſchaft d gerreſſa
ſein. Mit den Futtermitteln ſteht es leider, insbeſondere für
die Kleinwirtſchaft, ſehr ungünſtig. Wenn der Bund der Land
wirte hier dafür eintritt, daß der Höchſtpreis für Futtergerſte von
500 Mk. pro Tonne, ſagen wir auf den Roggenpreis von 220 Mk.
die Tonne, herabgeſetzt wird, ſo würden wir ihn bei dieſen Be-
mühungen im Jntereſſe der kleinen Landwirtſchaft ſehr unter-
ſtützen. Wir würden uns auch bemühen, den Preis für das jetzt
zur Verfügung ſtehende Roggenſchrot auf ein erträgliches Maß
zurückzudraängen. Nun wird behauptet, die Landwirtſchaft müſſe
erhebliche Aufwendungen für Kraftfuttermittel machen. Jns-

Meſondere wird auf den doden preſe der R aus der
fabrikation hingewieſen. ieſe Rückſtände ſind heute garen
t n g Quantitäten zu haben, weil die Einfuhr fehlt. Dies
legt der Landwirtſchaft Beſchränkungen auf, die ſehr unangenehm ſind, aber insgeſamt iſt die Alfwendung ierfür ſehr
beſchränktt. Bleibt Klee und Gerſte, die im Preiſe ſehr
ſtehen und nicht in genügenden Mengen vorhanden ſind. Wir
beſtreiten nicht, das die Futterverſorgung, wie die geſamte Wehaltung, ſür die Landwirtſchaft mit höheren ſten verknüpft
iſt. Wir wendenuns auch nicht gegen eine höhere
Preislage, ſondern nur gegen die unerhörthohen Preiſe, die nicht mehr im Einklangſtehen mit den höheren Prodnktionskoſten.

Auch mit den Kartoffelpreiſen beſchäftigt ſich die Deutſche
Tageszeitung in der Entgegnung, und ſie behauptet, daß unter
normalen Verhältniſſen die Produktionskoſten für den Jentner
Kartoffeln 2,50 bis 2,88 Mk. betragen. Demgegenüber ſtellenwir feſt, daß in den fünf n 1300 bis 1913 nach dem Sta
tiſtiſchen Jahrbuche für das Deutſche Reich der Kartoffelpreis
pro Zentner im Durchſchnitt im Großhandel betrug:

1905 c. 2.49 Mk.
1910 2,031911 28tot. 93,521913 2,70Dieſe Gegenüberſtellung ergiht, daß in den fünf Jahren,

außer dem Jahre 1911/12, wo wir eine außerordentlich ungün-
ſtige Ernte hatten, der Preis immer unker dem Produktions-
preiſe ſtand, den die Deutſche Tageszeitung berechnet, das heißt,
ſchon im Großhandel. Berechnet man noch 70 Pf. pro Zentner
als Speſen, dann ergibt ſich, daß die Landwirtſchaft in der Kar-
toffelproduktion geradezu entſetzliche Verluſte haben muß.
Jeder, der mit land wirtſchaftlichen Dingen zu tun hat, weiß,
daß der Preis für Faörikkartoffeln zwiſchen 1 bis 1,50 Mk. ge-
ſchwankt hat, ſo daß verſtändigerweiſe im Ernſte kein Menſch
behaupten kann, daß Produktionskoſten in der Höhe in Frage
kommen, wie hier behauptet wird. Wir ſind leider genötigt,
dieſe ganze Berechnung der Produktionskoſten recht mißtrauiſch
zu berrachten.

Nehmen wir uns ein Beiſpiel an einem der Landwirtſchaft
naheſtehenden Betriebe. Vor kurzem iſt der Geſchäftsabſchluß
der Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Kartoffelfabrikfaten
veröffentlicht worden. Er ergibt, daß zunächſt, abgeſehen von
einer Dividende von 15 Prozent (gegen 12 Prozent im Vorjahr),
ſo erhebliche Gewinne gebucht wurden, daß man gar nicht
wußte, wie in der Bilanz dieſer Segen durch hohe Abſchreibungen
und beſondere Aufwendungen für einige Fonds untergebracht
werden ſollte. Leider haben wir nicht gehört, daß von denen,
die der v Tageszeitung naheſtehen, beizeiten Einſpruch
dagegen erhöben wäre, daß in gegenwärtiger Zeit ſolche Ge-
winne auf Koſten unſerer Volksernährung gemacht werden. Jm
Gegenteil haben wir nur Klage über die hohen Produktions-
koſten auch in der Kurtoffeltrockenfabrikation vernommen und
eine entſchiedene Abwehr dagegen, daß die Höchſtpreiſe erheblich
herabgeſetzt werden. Aehnlich ſieht es mit der Spiritusfabri-
kation aus. Das ſind die Unternehmungen, die uns öffentlich
ihre Bilanzen unterbreiten müſſen und die beſtätigen, wie wenig
man leider in gewiſſen Kreiſen der Landwirtſchaft, denn dieſe
Unternehmungen ſtehen mit land wirtſchaftlichen Jntereſſenten
ſehr eng in Berührung, geneigt iſt, auf einen Kriegsgewinn zu
verzichten. Das aber iſt es, was wir im Jntereſſe einer ge-
nügenden Ernährung für unſer Volk verlangen. Wir ver
zichten, auf die Schlußbemerkung des Artikels einzugehen, wo
ron einer allgemeinen Sparſamkeit der Lebenshaltung die Rede
3 Für den Maſſenkonſum, das heißt für die Arbeiterklaſſe,
iſt dieſe Belehrung unangebracht, die Sparſamkeit ſteht leider

unter einem größeren Zwang, als bei allen Härten, die der
eg uns auferlegt, erträgkich iſt. Nur eine Sparſamkeit emp

fehlen wir, eine Sparſamkeit, die uns helfen kann Setzen wir
die Preiſe für unſere Nahrungsmittel ſo feſt, daß Kriegsgewinne
nicht aufgehänft werden!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Oktober 1915.

Die Schulſpeiſung als Kriegsnotwendigkeit!
Die in Friedenszeiten ſo oft beſprochene Forderung der Schul

ſpeiſung wird durch die Kriegswirkungen in ein neues Licht ge
rückt. Die Frankfurter Zeitung veröffentlichte kürzlich eine
Zuſchrift, in der dieſe ſehr wichtige Frage der Jugendfürſorge
berührt wird. Nach einem Hinweis auf den großen Opferwillen
des Volkes, der ſich u. a. auch darin zu erkennen gegeben haben
ſoll, daß wohlhabende Familien Kinder aus ärmeren Familien
entweder ganz zu ſich ins Haus nahmen oder ihnen doch freien
Mittags und Abendtiſch gewährten, heißt es weiter: „Aber die
Erfahrung har gezeigt, daß dieſe ſchöne Einrichtung doch auch
ihre Schattenſeiten hat. Viele der plötzlich ſo in völlig neue,
ganz anders geartete Verhältniſſe verſetzten Kinder fühlten ſich
trotz der Liebe, mit der man ihnen begegnete, nicht wohl in der
neuen, fremden Umgebung und ſehnten ſich was bei Kindern
natürlich erſcheint zu Mutter und Geſchwiſtern zurück. Man
hat ſich auch der Tatſache nicht verſchließen können, daß es nicht
ohne Bedenken iſt, Kinder für längere Zeit in ſoziale Verhält-
niſſe zu bringen, die ganz anders geartet ſind als diejenigen,
unter denen ſie ſpäter zu leben haben. So bleibt alſo außer der
Fürſorge, die ſich auf die ganze Familie erſtreckt, nichts anderes
übxig, als für die Kinder, bei denen eine Unterernährung zu
befürchten iſt, durch Verabreichung von warmem Frühſtück und
durch die Schulſpeiſung Sorge zu tragen. Beide Einrichtungen
werden im bevorſtehenden Winter auf eine viel größere Kinder
zahl zu rechnen haben. als es im vorigen Jahre der Fall war.An eldmitteln wird es (in Frankfurt a. M.? Red.) nicht
fehlen, das ſteht außer Frage. Aber erſchwert wird die Verab-
folgung des warmen Frühſtücks, das bisher in den meiſten
Orten aus Milch und Brot beſtand, durch die im Winter voraus-
ſichtlich eintretende Knappheit an Milch. Für ſie wird Erſatz
geſchaffen werden müſſen durch Suppen in einer Beſchaffenheit,
die als Milcherſatz gelten kann. Bei der großen Bedentung, die
der Frage der ausreichenden Ernährung der Kinder zukommt,
iſt zu wünſchen, daß ſich Behörden und Wohltätigkeitsvereine
recht bald und eingehend mit dieſer Sache befaſſen. Nach den
Urteilen von zahlreichen Schulärzten iſt das normale Wachs-
tum der Schulkinder während des erſten Kriegsjahres im
großen und ganzen nicht r worden. Aber es zeigten
ſich doch hier und da kleine Abnahmeninder Gewichts-
zunahme und auch im Längenwachstum gegenüber

ine

W

geſchehen iſt, die ältere Schulpugend zu Diedes uns zur Verfügung ehenden Mehles macht es ehe
ſolche Maßnahmen ohne Bedenken zu treffen. Zu en
wäre es auch das mit dem warmen hſtück zu verab-
folgende Brot zweckmäßig wenigſtens an größere Kinder

ohne Brotma en zu geben wäre.
Die Anregung verdient aufs kräftigſte unterſtüdt zu werden,

damit ſie in allen Städten ausgeführt werde. Warum
aber nur den Kindern, „bei denen eine Unterernährung zu befürchten iſt', Frühſtück und Schulſpeiſe gewähren? Vabe i

werden doch immer wieder ſehr Bedürftige nicht verſocgt. Lieber
einmal beides an Kinder verabfolgt, bei denen eine Unterernäh-
rung noch nicht zu „befürchten“ ſteht nach welchen Grund-
ſätzen und nach weſſen Entſcheidung ſoll das übrigens bemeſſen
werden als Vedürftige iergehen. Verſchwendung iſt auf
dem Gebiete in Deutſchland noch betrieben worden.
Wohl aber iſt durch falſche Sparſamkeit ungeheuer viel ver
ſäumt worden. Unſere Jugend iſt unſere Zukunf:, das ſollte
heute, wo der Krieg ſo viele Menſchenleben verſchlingt, weit
ernſthafter wie ſonſt beherzigt werden. Vor allem zu dem Zwecke,
die Tat ſolgen zu laſſen.

Gemeindeverwaltungen und Oſtpreußenhilfe.

Um alle Gemeinden zur Zahlung von Mitteln für den
Wiederaufbau Oſtpreußens heranzugziehen, hat der Ausſchuß für
die Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen einen Kriegshilfsver-
ein für den Kreis Johannisburg gegründet. Der Verein be-
zweckt, in Ergänzung der ſtaatlichen Hilfe die Neuentwicklung
des Kreiſes Johannisburg in einer dem örtlichen Bedürfnis
entſprechenden Weiſe zu fördern, und zwar in Fühlung mit den
einheimiſchen Behörden und der Einwohnerſchaft. Ordentliche
Mitgliedkt des Vereins können die Gemeindeverbände
und die nicht kreisfreien Stadt und Landgemeinden der Pro-
vinz Sachſen, ſowie ſonſtige Rechtsverſonen des öffentlichen
oder Privatrechts, Vereine, Geſellſchaften, Genoſſenſchaften uſw.
werden. An Eintrittsgeldern zahlen die ſtädtiſchen und länd-
lichen Kreisgemeindeverbände einen freiwilligen, nach oben nicht
begrenzten. aber möglichſt nicht unter einen beſtimmten Satz des
jeweiligen Provinzialſteuerſolls heruntergehenden
Vetrag und einen laufenden r von 300 Mark. Es
bleibt ihnen überlaſſen, ihre Anteile aus der Gemeindekaſſe zu
entnehmen oder durch Sammlungen aufzubringen. Auf dieſe
Weiſe hofft man einen Grundſtock von einer Million Mark zu
ſammen zu bekommen.

Staädtiſcher Aepfel-Verkauf.
Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſollen in

den nächſten Tagen größere Mengen Wirtſchaftsäpfel von der
Stadtgemeinde zum Verkauf kommen.

Das Wirtſchaftsobſt iſt beſonders in gekochtem Zuſtande ein
ebenſo billiges wie gutes Nahrungsmittel. Es empfiehlt ſich
daher. jetzt, während der Obſternte, täglich Obſt auf den Tiſch
zu bringen. Obſt kann gemeinſam mit Kartoffeln und vielen
Gemſiſen gekocht werden. Gekochtes Obſt iſt eine vorzügliche
Beigabezunallen Mehlſpeiſen, Klößen, Reis-
und Grießgerichten. Die Obſtſäure bewirkt dabei eine
beſſere Ausnützung der in den genannten Nahrungsmitteln vor
handenen Nährſtoffe, wodurch der Geſundheit ein großer Dienſt
erwieſen wird. Die Herſtellung von Marmelade, dieſes vor
züglichen Erſatzmittels für Butter und Fett, iſt in jedem Haus
halte möglich. Das Obſt wird gewaſchen, 7 (wobei
ſchlechte Teile zu entfernen ſind) und mit etwas Waſſer weich
gekocht. Das weiche Obſt rührt man durch ein Sieb oder läßt
es durch eine Fleiſchhackmaſchine en. Der ſo gewonnene
r I wird gewogen. Auf ein d Brei man 350is 400 Gramm Zucker und koche die Maſſe bis ſie klumpig vomLöffel fällt oder bis eine kleine Probe, welche ſ zum Ab

kühlen gebracht wird, eine feſte Beſchaffenheit zeigt.
Marmelade fann in Steintöpfen aufben ahrt werden.

Solche

Lichtbildervortag. Für morgen, Sonntag, abends 724 Uhr,
iſt die Abhaltung eines Lichtbildervortrages im Arbeiter
Jugendheim, Steinweg 13, geplant. Jugendlichen und ihren
Eltern wird dazu freier Eintritt gewährt.

Ueber die Kriegsbeſchävigten- Fürſorge wurde am Donners
tag abend in ihrem Angeſtellten- und Arbeiterausſchuß berichtet,
daß ſeit dem Beginn der Tätigkeit des Halliſchen Ausſchuſſes
für Kriegsbeſchädigten- Fürſorge bis zum 20. Oktober 150
Kriegsbeſchädigte, d. i. der vierte Teil der bisher in Halle ge-
meldeten Kriegsbeſchädigten, in dauernde Stellungen unterge-
bracht werden konnten, während die Hälfte am Kriegsbeſchädig-
ten- Unterricht teilnimmt und nach deſſen Beendigung ebenfalls
Ausſicht hat, in geeigneter Weiſe vermittelt zu werden. Ueber
die weitere Mitarbeit einzelner Organiſationen wurde der
Wunſch geäußert, insbeſondere bei der Berufsberatung hinzu
gezogen zu werden, um mit den Kriegsbeſchädigten nach erfolg
ter Berufsaus- oder -zumbildung vor dem Wiedereintritt ins Er
werbsleben noch einmal eingehend alle Einzelfragen zu be-
ſprechen. Dann werden den Kriegsbeſchädigten munche Ent
räuſchungen, die ſonſt vielleicht eintreten, erſpart bleiben. Des
weiteren wurde darauf hingewieſen, daß die vor einigen Tagen
in Halle ins Lechen gerufene Zentralauskunftsſtelle für die Ar
leitsvermittlung aller lokalen ni s Arbeitsnachweiſe auch für die Kriegsbeſchädigten-Stellenvermittlung
dienen kann.

Verbotener Schankbetrieb und Polizeiſtunde im Bordell.
Jn den Gaſſen, wo die roten Laternen an den Türen hängen,
hat man ſich bekanntlich die ſchwere Kriegszeit zunutze gemacht,
um den ohnehin verbotenen Schankbetrieb bis in die Morgen-
ſtunden auszudehnen, da ja bekanntlich Freudenhäufer ihren
unſauberen Betrieb auch noch nach Mitternacht fortſetzen dür
fen. Daß ſolche „Häuſer“ dann aber unbedingt unter die Ver
fügung des Generalkommandos fallen, hat ſchon unlängſt die
hieſige Strafkammer feſtgeſtellt und das Reichsgericht hat ein
dahingehendes Urteil beſtätigt. Jetzt hatte ſich ein Mädchen,
das in Abweſenheit der Jnhaberin das „Geſchäft“ beſorgte,
wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz und in Tat-
einheit hiermit wegen Gewerbevergehens und Steuerverſtoßes
zu verantworten. Das Gericht erkannte auf die verhältnis-
mäßig hohe Strafe von einer Woche Gefängnis, dagerade in dieſen Zeiten ſolches Handeln die Deffentlichreit

ſchwer ſchädige.
Die Krankenverſicherunſspflicht für das Wandergewerbe

wird in ſehr ſtrenger Weiſe durch eine neue polizeiliche Bekannt-machung wie folgt geregelt: Nach S 459 der Heicheverſicherunge-

léppiehe,

lUnoleum,

Möbelstone, Garüinen, Iohdechen,

in S üeiiteein

Arnold Troſtzsch, Halle a. d. S.,
Gr. Ulrichstrasse

am Kleinsohmieden. Tel. 485 u. 407.

In allen Abteilungen Gelegenheitsposten:
Zurückgesetzie Teppiche, Vorleger, Resthestände

kinzelne Sofa-Bezüge heésonders billig.
von Gardinen, CLinoleum-Reste,



v g vom 109. Juli 1911 n di nu d 1916 ab ein e erhege
wollen, die in ihrem Betriebe beſchäftigten Perſonen bei der
Landkrankenkaſſe des Ortes als Mitglieder anzumelden. Bei
der Anmeldung hat der Unternehmer die Beiträge für die Zeit
bis zum Ablaufe des Wandergewerbeſcheines oder mit Erlaub
nis des Kaſſenvorſtandes für kürzere Zeit im voraus zu ent
richten. Ueber die v oder geſtundeten Beiträge hat die
Krankenkaſſe eine Beſcheinigung unter Angabe desGrundlohnes und des Voqhenbritrages auszu
ſtellen. Letztere muß bei der Beantragung des Wander-ewerbeſcheines mit vorgelegt werden. Sir den Stadtkreis

Halle konmt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Frage. Eswird auch bei dieſer Gelegenheit wiederholt, daß ne di e
BVeſcheinigung über Zahlung oder Stundung der Kranken-
koſſenbeiträge der Antrag auf Ausſtellung eines Wander-
gewerbeſcheines, in den Begleiter eingeſchrieben werden ſollen,
micht an den Bezirksausſchuß weitergegeben werden kann.

Die behördliche Milchunterſuchnng. Die Polizeiverwaltung
gibt die der in der Zeit vom 1. Auguſt1915 bis 30. September amtlich entnommenen und vom ſtädti-
ſchen Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt unterſuchten Voll-
milchproben bekannt. Jm ganzen wurden 337 Unterſuchungen
ausgeführt. Davon haben ſich 23 als fettarm erwieſen, eine
als ſtark und eine als minder gewäſſert. Jn einem Falle kam
Entrahmung oder mit Magermilch verſetzt in Vetracht. Ver
ſchmutzung der Milch wurde diesmal nicht gemeldet.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die beiden franzöſiſchen
Feldgeſchütze, welche vom Mobilmachunggausſchuß des Roten
Kreuzes dem Garten überlaſſen waren, haben ihre Weiterreiſe
angetreten. Dafür wurden jetzt zwei ſchwere Feſtungsgeſchütze
aufgeſtellt, die der Stadt vom Kriegsminiſterium zugewieſen
ſind. Dieſe gewaltigen Stücke, denen gegenüber die Feld-
geſchütze ein Kinderſpielzeug waren, ſind einſtweilen auf dem
Schauſtellungsplatze aufgeſtellt, wo ſie von den Beſuchern des
Zoologiſchen Gartens unentgeltlich beſichtigt werden können.
Jm Gegenſatz zu den Feldgeſchützen, an denen die Verſchlüſſe
entfernt waren, zeigen die beiden Feſtungsgeſchütze noch die
Verſchlüſſe und Zielvorrichtungen. orgen, Sonntag, iſt
nachmittags 34 Uhr großes Konzert vom Görlach-Orcheſter.
Die für die Kriegszeit ermäßigten Eintrittspreiſe betragen
für Erwachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſt-
grad zahlt an Wochentagen und Sonntag vormittag 10 Pf.,
Sönntag nachmittag 20 Pf. (S. Anzeigel) g

Stadttheater. Wie bereits mitgeteilt, kommt Sonntag
nachmittag noch einmal W. Kienzls Oper Der Evangelimann
bei volkstümlichen Preiſen zur Aufführung. Ahends ſteht Alt-
Wien, eine Operette mit reizenden Melodien und graziöſen
Balletteinlagen, auf dem Spielplan. Die Proben für das
neueſte Wark Karl Schönherrs: Der Weibsteufel ſind nun ſo
weit vorgeſchritten, daß die Erſtaufführung für die kommende
Woche feſtgeſetzt werden kann. Der berühmte Tiroler Schrift
ſteller, der ſich durch ſein Drama Erde den Schillerpreis und
durch Glaube und Heimat den Grillparzerpreis errang, hat
mit ſeinem neueſten Drama Der Weibsteufel ein Werk von
elementar packender Wirkung geſchaffen. Die einzelnen
Figuren, wie der Jäger, der Mann halb Bauer, halb Schmugg-
ler, deſſen Weib, wirken tatſächlich wie Tiroler Holzſchnitzerei,
hart, ſpröde, eckig, aber, und das iſt die Hauptſache, echt in
ihrem Denken, Fühlen und Handeln. Bei ſeinen bisherigen
Aufführungen hat Der Weisteufel außerordentlichen Beifall
errungen.

Thaliatheater. Der Raub der Sabinerinnen,
der übermütige Schwank, der auch bei ſeiner diesjährigen Auf
nahme in den Spielplan freudig begrüßt wurde, gelangt am
Sonntag abend r im Thaliatheater in der gewohnten Be
ſetzung, von den Mitgliedern des h r erſonals dar
geſtellt, zur Wiederholung. Die Preiſe ſind mäßig.

Der verhaftete Geheimrat Richards iſt wie uns mitge
teilt wird heute von Amts wegen wieder aus der Haft ent
laſſen worden. Ob das e n eingeſtellt wird, oder ſeinen
Gang weiter geht, iſt noch nicht bekannt. e

Walhallatheäter. Morgen iſt der letzte Sonntag, an dem
das Schauſpiel Vom Glück vergeſſen in beiden Vorſtellungen
(4 und 8 Uhr) aufgeführt wird. Nachmittags zur Familien-
vorſtellung gelten wieder die üblichen kleinen Preiſe, Er
wachſene ein Kind frei. Montag wird das Stück zum letzten
Male gegeben. Am Dienstag kommt zur Erſtaufführung Die
Kriegsbraut, Lebensbild nach dem gleichnamigen Roman der
Schriftſtellerin r 3 Courths-Maler. Morgen, Sonntag, iſt
die Tageskaſſe ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Selbſtmordverſuch Aus dem dritten Stockwerke eines
Hauſes der Richard-Wagner-Straße ſtürzte ſich dieſe Nacht
ein dort wohnender Markthelfer auf den Hof hinab. Er wurde
mit doppeltem Schädelbruch in das Diakoniſſenhaus einge-
liefert. Ein ſeit vielen Jahren anhaltendes Nervenleiden trieb
den Bedauernswerten zu der Tat.

Von der Straße.
ſchirrführer wurde in der Merſeburger Straße ein von einem
Schöler gezogener Handwagen zertrümmert. Jn der Richard-
Wagner-Straße fuhr ein Motorwagen der Straßenbahn von
hinten auf ein in gleicher Richtung fahrendes Laſtgeſchirr auf.
Durch den Anprall wurde die Vorderwand des Motorwagens
beſchädigt.

Aus der Provinz.
Unter dem Belagerungszuſtand.

Die Verfügungen der Generalkommandos, die auf den harten
Beſtimmungen der BVelagerungsgeſetze fußen, ziehen immer
weitere Kreiſe in ihren Bann. Mit einer Blütenleſe von Ver-
tößen gegen dieſes Geſetz hatte ſich wieder die Halliſche Straf-
kammer zu baßhäftigen. Seit Mitte Mai hat das Generalkom-
mando eine Verordnung erlaſſen, die die Veſchäfrigung von
Landarbeitern. ohne Abmeldungsſchein, und bei ruſſiſchen
Wanderarbeitern auch die Beſchäftigung derſelben ohne Nach-
weis der orts polizeilichen Erlaubnis zur Entfernung aus ihrem
früheren Wobnſit, verbietet. Jetzt mußten ſich einige Land-
wirte wegen Verſtoßes gegen dieſe Veſtimmung verantworten.
Sie alle erklärten merkwürdigerweiſe, die Beſtimmung entweder
gar nicht oder nur mangelhaft gekannt zu haben; ſie leſen zwar
aſle die Tageszeitungen, wollen aber gerade dieſe Beſtimmung
überſehen haben. Der Vorſitzende ſah ſich deshalb veranlaßt
die Angeklagten aufzufordern, in ihren Heimatdörfern Auf-
klärung zu ſchaffen, denn es müſſe jetzt leider auf

Durch einen rückſichtslos fahrenden Ge

rund der

allerdings ſehr en Beſtimmungen des Velagerungsgeſetzesgeurteilt wer en e
Der Landwirt Winkler aus Frankleben hatte einen vol

niſchen Arbeiter aufgenommen, weil es ihn an Arbeitskräften
mangelte. Der betr. Arbeiter hatte ihm eine aus dem Jahre
1913 ſtammende Paßkarte vorgezeigt und W. glaubte, daß der
jenige, der im r einer ſolchen Karte ſei, ordnungsmäßig
ſeine Entlaſſung gefunden habe. Davon, daß die Arbeiter mit
einem Entlaſſungsſchein ihres ehemaligen Arbeitgebers verſehen ſein müſſen, will er nichts gewußt Faben. Er mußte dieſe
Unkenntnis, weil durch Fahrläſſigkeit hervorgerufen, mit einem
Wage Gefängnis büßen.

er 75jährige Gutsauszügler Reiche aus Eismannsdorf,
der, weil ſein Schwiegerſohn ſich im Felde befindet deſſen Gut
verwaltet, hatte, was er noch nie getan, einen ruſſiſch polniſchen
Arbeiter angenommen, der ihm erklärt hatte, daß ſeine Papiere
bald nachgeſchickt würden. R., der die Verordnung nicht gekannt
haben will mußte ſich jetzt wegen Verſtoßes gegen die eingangs
erwähnte Verordnung verantworten. Durch einen eigenartigen
Zufall kam es zu einem Freiſpruch. Es ſtellte ſich heraus, daß
es ſich nicht um einen land wirtſchaftlichen Arbeiter, ſondern
um einen bisher in der Jndüſtrie tätigen Arbeiter gehandelt
habe, der nicht unter obige Verordnung fällt.
Der Landwirt Triebe aus Selben hatte einen Schweizer

eingeſtellt, den er durch Vermittlung eines Stellenmaklers er-
halten hatte. Angeblich ſoll es üblich ſein, daß die Papiere der
ſo eingeſtellten Arbeiter erſt in einer Woche nachfolgen. Wäh-
rend dieſer Zeit ſtellte ſich dann ein ſchwerer Unfoll für den
Schweizer ein, der dieſen arbeitsunfähig machte. Tr. behielt
den Mann bei ſich, um ihn geneſen zu laſſen, ohne ihn jedoch
noch als Angeſtellten zu betrachten. Nach Ablauf einer Woche
kamen dann die Papiere, aus denen hervorging, daß der
Schweizer ordnungswidrig ſeine Arbeitsſtätte verlaſſen hatte.
Seltſamerweiſe hatte er aber einen Entlaſſungsſchein, der ihm
beſtätigte, daf er ſeine. Arbeit böswillig verlaſſen habe. Drs
Gericht kam unter dieſen Umſtänden zu einer Vertagung, da
der Sachverhalt erſt näher aufgeklärt werden müſſe.

Geflügelfutterliefernng durch die Gemeinden.
Für die Zeit von Mitte November ab wird das preußiſche

Landesamt für Futtermittel den Kommunalverbänden Körner-
futter für Geflügelhaltungen zur Verfügung ſtellen. 2u dieſem
Zwecke hat der Magiſtrat oder Gemeindevorſtand den für den
Gemeindebezirk in Beiracht kommenden Bedarf rechtzeitig anzu
melden. Bei der Verteilung dieſes Körnerfutters ſollen jedoch
nur berückſichtigt werden Zuchttiere ſolcher Raſſen, die für den
Wiederaufban der Wirtſchaftsgeflügelzucht von Nutzen ſein kön
uen, und ſolche Hühner, die zur Produktion von Eiern ge
halten werden. Waſſergeflügel (Gänſe und Enten), ferner
Puten, Ziergeflügel (Zwerghühner) und Tauben werden nicht
berückſichtigt.

Der Halter von Zuchtſtällen und Nutzhühnern müſſen ihren
Beſtand an Zuchtgeflügel oder Nutzhühnern unter Einreichung
einer Beſcheinigung des Hquswirts, Verwalters oder Ver-
vächters des Grundſtücks, auf dem die Hühner gehalten werden,
über deren Stückzahl ſchriftlich anmelden.

Merſeburg. Städ tiſcher Butter verkauf. Die von
der Stadt gekaufte ſkandinaviſche Meiereibutter iſt angekommen
und wird an Merſeburger Einwohner das Pfund für 2,06 Mk.,

ſoweit der Vorrat reicht durch beauftragte Geſchäftsleute
verkauft. Es darf ſtets nur ein Pfund zurzeit abgegeben wer
den. Die Butter wird auch durch die Verkaufsſtellen des Kon
ſumvereins vertricben.

Die Lebens-Bitterfeld. Preisprüfungösſtelle.
mittelkommiſſion iſt zur Preisprüfungsſtelle ſür unſeren Ge-
meindebzirk beſtimmt worden. Sie hat ihre Tätigkeit bereits
aufgenommen Von der Stadt eit Wochen Lebensmittel
in großem Umfange beſtellt worden. Es wird auch eine Ver
r Kartoffeln erreicht werden. Für den Winter deckt
ſich die Stadt im großen mit Kartoffeln ein.

Beſtandaufnahmeſffür Fette. Auf Anordnung
des Herrn Miniſters des Jnnern haben ſämtliche Händler und
Geſchäftslente alle in Kühlhättfern, Kellern oder ſonſtigen
Lagerräumen liegenden, für den Handelsverkehr beſtimmten
Butter- und Fettvorräte nach Eigentümer, Gewicht in Tonnen

gleich zu eintauſend Kilogramm Art und Lagerungsort be-
ſtimmt bis Sonntag, den 24. Oktober d. J., mittags 12 Uhr,
ſchriftlich in der Polizeiwache hier anzuzeigen.

Eilenburg. Einen bedauerlichen Rückzug hat der
Magiſtrat im Kampfe gegen den Butterwucher angetreten. Er
macht bekannt: Mit Rückſicht auf die von dem ſtellvertretenden
Kommandierenden General am 22. Oktober anderweit feſt
geſetzten Höchſtpreiſe für Butter werden unſere Höchſt-
preisfeſt ſetzungen für Butter hiermit aufge-
hoben Der Höchſtpreis für Milch bleibt beſtehen.

Aus dem Gefühl heraus, daß dieſer Rückzug von manchen
Händlern gewinnſüchtig ausgenützt würde, hält ſich der Magi-

zu einer weiteren Kundmachung verpflichtet, in der
es heißt:

Wir erſuchen die hieſigen Butterproduzenten, die heutigen
Preiſe nicht weiter zu erhöhen, da auch die ſtädtiſche Verwal
tung in allernächſter Zeit Butter wieder billiger abgeben wird.
Beſondere Umſtände veranlaſſen uns, feſtzuſetzen, daß die von
uns mit dem Butterverkauf beauftragten Geſchäfte von heute
ab Butter nur noch gegen Vorzeigung der für unſere
Stadt ausgegebenen Brotausweiskarten (Hauptkarten)
verabfolgen dürfen, um eine Ausführung der von uns be-
ſchafften Butter und damit eine Butterknappheit in der eigenen
Stadt zu vermeiden. Auch darf an jeden Verbraucher bei jeder
Abholung höchſtens 4 Pfund abgegeben werden.

Wittenberg. Eine Preisprüfungsſtelle iſt auf
Beſchluß des Magiſtrats in der Bildung begriffen. Den Vorſitz
übernimmt der zweite Bürgermeiſter Dr. Thelemann, Ver-
treter wird Stadtrat Dr. v. Spillner. Die Prüfungsſtelle wird
demnächſt ihre Tätigkeit aufnehmen, die ſich in der Hauptſache
gegen die allzu hohen Lebensmittelpreiſe richten ſoll.

Einbruch. Jn die Wohnung des Arbeiter Lange in der
Deſſanuer Straße iſt in deſſen Abweſenheit eingebrochen worden.
Verſchwunden iſt hierbei ein Paar neue Stiefeln. Verdächtig
erſcheint ein Arbeiter Döhrich, der im ſelben Hauſe wohnte und
ſeitdem nicht mehr geſehen wurde.

Falkenberg. Reſpektloſer Spitzbube. Am Dienstag
abend ſtahlen Fahrradmarder ſogar das Rad des ſtellvertreten-
den Polizeiſergeanten, der es nur einige Augenblicke vor einem
Hauſe in der Uebigauer Straße ſtehen laſſen hatte, während er
im Hauſe eine dienſtliche Angelegenheite erledigte.

Eisleben. Ah iung, F re
tag, den 24., abeßds 8 Uhr, iſt Miigliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins im Reſtaurant Hohenzollern,
Kreisfeldergaſſe 12. Wegen der überaus wichtigen Tagesord-
nung wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten.

Gefängnis für Polizeiſtundenüberſchrei-
tung. Von der Strafkammer in Eisleben iſt am 12. Juli der
Gaſtwirt Stanislaus Koralewski von dort zu einem Tage
Gefängnis verurteilt worden, weil er eines Abends um 1254 Uhr
noch 15 Gäſte in ſeiner Wirtſchaft geduldet hat. Die Reviſion
des Angeklagten wurde vom Reichsanwalt für begründet er-
klärt, da aus der militäriſchen Verordnung für das 4. Armee-
korps nicht erſichtlich ſei, daß ſie im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit erlaſſen worden ſei. Das Reichsgericht ver-
warf jedoch das Rechtsmittel als unbegründet, da jener Zweck
zur Genüge aus der Verordnung zu erkennen wäre. Gleich-
falls zu einem Tage Gefängnis iſt von derſelben Strafkammer
wegen des gleichen Vergehens am 12. Juli der Schankwirt Bruno

verurteilt worden. Er hatte nach Eintritt der
Pölizeiſtunde Fenſter und Türen geöffnet und Tiſche und Stühle
übereinander geſetzt, aber trotzdem waren mehrere Gäſte bis
121 Uhr geblieben und er hatte ſie geduldet. Auch die Reviſion
dieſes Angeklagten wurde gegen den Antrag des Reichsanwaltes
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen. Endlich iſt
noch von der Strafkammer in Eisleben am 12. Juli der Gaſt-
wirt Karl Heſſe in Wimmelburg wegen derſelben Straf-
tat zu einem Tage Gefängnis verurteilt worden. Bei ihm
wurden Sonnabends um 1 Uhr noch 10 Gäſte betroffen, welche,
wie er behauptete, nicht fortzubringen waren, ſo daß er ſogar
noch Bier habe bringen müſſen. Auch in dieſem Falle wurde
die Reviſion des Angeklagten entgegen dem Antrage des Reichs-
anwalte vom Reichsgericht als unbegründet ver worfen.

Sangerhauſen. Der Stadtverordnete Knaakver-
urteilt, Wie wir vor einigen Wochen mitteilten, wurde der
unſeren Genoſſen ja noch genügend bekannte Herr Knaak beim
Felddiebſtahl ertappt. Ueber den Verlauf der Gerichtsverhand-
lungen berichten nun Sangerhäuſer Zeitungen: Wegen Feld-
diebſtahls haben ſich der Arbeitsburſche Erich Knaak, die
Schulknaben Allert HKnaak und Paul Ebert und wegen
Hehlerei der Fabrikarbeiter Otto Knaak vor
dem Schöffengericht zu verantworten. Den erſten drei wird
zur Laſt gelegt, am 1. September 1915 von einem Ackergrund-
ſtück des Landwirts Karl Zech und des Fabrikarbeiters Her-
mann Bleichert hier etwa 124 Zentner Kartoffeln entwendet
u haben. Der Vater Knaak wird beſchuldigt, dreiviertel
entner Kartoffeln, von denen er wußte, oder den Umſtänden

nach annehmen mußte, daß ſie mittels einer ſtrafbaren Hand-
lung erlangt waren, an ſich gebracht zu haben. ie Ange-
klagten ſind geſtändig. Das Urteil lautet gegen Erich Knaak
auf 6 Mk., Albert Knaak und Paul Ebert auf je 3 Mk. und
gegen Otto Knaak auf 9 Mk. oder 3 Tage Haft.

Vorratserhebung für Fette. Alle Händler im
Kreiſe Sangerhauſen, welche Fette in Gewahrſam haben, ſind
aufgefordert, die bei ihnen lagernden Fettvorräte unter An-
gabe des Eigentümers, des Gewichts in Tonnen (1 Tonne
eintauſend Kilogramm) und der Art des Fettes bis zum
23. Oktober d. J., abends 6 Uhr, ſchriftlich beim Landrat an
zumelden. Wer die Auskunft nicht in der geſetzten Friſt er
teilt oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu zehntauſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die ver
Wegen ſind, im Urteil als dem Staat verfallen erklärt
werden.

Erfurt. Eine Erhöhung und Erweiterung derſtädtiſchen Kriegszulagen hat auch der Magiſtrat in
Erfurt beſchloſſen. Bisher wurde eine monatliche Teuerungs
zulage von 6 Mk. an verheiratete Arbeiter und Angeſtellte mit
einem Einkommen bis zu 1500 Mk., und an weibliche Bedienſtete
mit Kindern mit einem Einkommen bis zu 1000 Mk. gezahlt.
Entſprechend dem Vorgehen im Reiche und im Staate wird die
Kriegszulage nun auch auf Beamte mit einem Einkommen bis
zu 2100 Mk. ausgedehnt und im allgemeinen inſofern erweitert,
als Zulage, für das dritte und jedes fernere Kind unter 15
Jahren um je 3 Mk. monatlich erhöht wird.

Gommern. Beim Felddiebſtahl erſchoſſen. Acht
Perſonen, Männer und Frauen, wurden in Gommern, als ſie
ſich in aller Frühe anſchickten, am Pilm Kartoffeln zu ſtehlen,
ron der Frau des Gutsbeſitzers Bade überraſcht und geſtellt.
Als Frau B. angegriffen wurde, gab ſie einen Schrotſchuß ab.
Die Frau Tetzlaff wurde erſchoſſen, die Frauen Siebach
und Schuhman verwundet. Als der Gutsbeſitzer Bade beim
Tagesgrauen am Kluswege entlang kam, fand er die Leiche der
Tetzlaff und erſtattete ſofort Anzeige bei der Polizei.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Am Mittwoch ſtarb in Düſſeldorf im Alter von 51 Jahren
nach kurzem Krankenlager der Genoſſe Ernſt Erbert, An-
geſtellter der Volkszeitung. Der Verſtorbene gehört zu den
Gründern der Düſſeldorfer Partei und Gewerkſchaftsorganiſa-
tionen und war (1889) Mitbegründer des dortigen Partei-
blattes. Erbert kam Mitte der 80er Jahre nach Düſſeldorf und
hat ſeit dieſer Zeit ununterbrochen in der n Arbeiter-

enoſſent am Sonn

bewegung und deren Vertrauensämtern gewirkt. Geheim-
bundprozeß vom Jahre 1888 wurde er zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Bis in die letzten Jahre hinein war er
Beiſitzer am Kaufmannsgericht und am Reichsverſicherungsamt.
Die Düſſeldorfer Arbeiterſchaft wird dern Mitbegründer ihrer
Organiſationen und Jnſtitutionen ein ehrendes Andenken be-
wahren.

Parteiliteratur.
Mächte des Weltkrieges Von der vom Verlag der Bnuch-

handlung Vorwärts- Berlin her ausgegebenen Broſchürenſerie,
die die Aufgabe hat, die geographiſchen, wirtſchaftlichen und
politiſchen Verhältniſſe der am Weltkriege beteiligten Mächte
in gedrängter Kürze darzuſtellen, iſt das 5. Heft erſchienen. Jn
ihm wird vom Genoſſen Dr. Paul Lenſch das engliſche
Weltreich behandelt. Jnhalt: Allgemeines. Die Ent-
ſtehung des engliſchen Weltreiches. Die engliſche Verfaſſung.

Die engliſche Wehrverfaſſung. Die Staatsfinanzen.
Die engliſche Volkswirtſchaft. Die Kolonien und ihre Ver
waltung. Das ſoziale Leben. Das Heft iſt auch mit einer
Ueberſichtskarte verſehen. Preis des Heftes 75 Pf., Vereins-
ausgabe 40 Pf.

Damen Mäntel weichen, warmen Wollstoffen, Seidenplüseh u. Seidlenrips,

Damen- Kostme aus besten modernen Wollstofen und Sammet.

Kleiderstoffe
Seidenwaren

2 Halle a. d. S. Grosse Steinstrasse 86 87.

A. Huth Co.
Marktplatz 21.

Sehr billige Preise

Grosse Auswahl.

e



Axbeiterinnen und Juhendſiche in Berghan

Wie in vielen anderen Berufen, ſo hat auch im Bergbau die
La der beſchäftigten Arbeiterinnen a jugendlichen Arbeiter
während des Krieges zugenommen. KTülerdings werden die Ar
beiterinnen nur über Tage beſh äftigt, während ein Teil der
jugendlichen Arbeiter, weil die einſchlägigen Schutzbeſtim
mungen aufgehoben wurden, unter Tage beſchäftigt werden.
Für den preußiſchen Bergbau ergibt ſich. das zweite Quartal
1914, alſo die Zeit vor dem Kriege, verglichen mit dem zweitenQuartal 1915, über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und
jugendlichen Arbeitern folgendes Bild:

Zedl der betsaitigen Zatt der deſreſeten

u Suartar II. Quartal
1914 1215 1914 1915

Oberſchleſien. 5785 7674 7266 9257
Niederſchleſien 840 411 933 12656Dortmund o 15 397 19 957Saarfisknus an an 1 932 2 173Aachen n 520 659Niederrhein S a 580 607Halle (Br augkohlen) 3595 1267 1065 1553
Linksrdeiniſch (Braunk.) e 52 640 7
Halle (Salzbergbau). 12 36 185 246
Clausthal (Sclzbergb.). 1 45 171 173Wansfeld (Erzbergbau) S 112 759 928
Oberharz (Erzbergbau). 7 217 200 237
Siegen (Erzbergbauß 250 268 945 1012VPaſſan Wetzlar (Erzb.) 25 40 273 438
Sonſt. rechtsrheiniſch 121 138 287 285
Sonſt. linksrheiniſch 68 63 77 93

7 205 10 223 31 290 39 654
Demnach iſt die Zahl der weiblichen Arbeiter geſtiegen um9018. die Zahl der Jugendlichen Arbeiter jedoch um 8364 Per-

fonen. Nenerdings gehen anch einige Zechen des Ruhrgebietes
zur Beſchäftig ung weiblicher Arbeiter über, dine Erſcheinung,
die nicht gerade ſympathiſch berührt. Vor allem bedeutet aber
die ſtändig ſteigende Zahl der beſchäftigten Jugendlichen eine
wachſende Gefahr für Leben und Geſundheit dieſer Leute, da
ſicher nicht wenige auch unter Tage beſchäftigt werden.

Allerlei.
Die Exploſionskataſtrophe in Paris.

Zur Erpl! loſion in der Granatenfabrik in der Rue
Tolbiac zu Paris erfahren Lvoner Blätter, daß die Zahl der
Toten 48, die der Verwundeten 55 beträgt. Die Ur-
ſache der Exploſion ſoll ſein, daß eine Kiſte mit Granaten, die
auf einen Wagen verladen werden ſollte, den Händen eines
Arbeiters entglitt und zu Boden fiel. Durch den Aufſchlag
wurde eine Exploſion verurſacht. Unmittelbar darauf er-
folgten zwei andere Erploſionen. Was nicht in die Luft flog,
wurde ein Raub der Flammen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen,
die nicht getötet worden waren, retteten ſich in ihren brennen-
den Kleidern. Die meiſten erlitten ſchwere Brandwunden.Jn den benachbarten Straßen fiel ein Hegel von Hölzern, Glas-

ſcherben und Granatſplittern nieder. Die Rue Tolbiac und
die Nachbarſtraßen ſehen aus, als ſeien ſie beſchoſſen worden.

48 Stunden ſcheintot.
Ueber einen merkwürdigen Fall von Scheintod wird aus

Königsber g i. Pr. folgendes gemeldet: Der 14 Jahre alte
Knabe Walter S., der in einem dortigen Geſchäft als Radler
beſchäftigt iſt, kam dieſer Tage ſehr ermüdet nach Hauſe; er
batte einen Zentner Ware vom Steindamm nach Amalienau
gebracht und ſich dabei derart überanſtrengt, daß er ſtark
ſchwitzte und ſich ſehr matt fühlte. Um ſich ſchnell zu erfriſchen,
trank er ein Glas kalten Waſſers. Seine im Haushalt tätige
Mutter fand den Knaben-bald-daraufeaufedem Stuhl, auf. den
er ſich bei ſeiner Heimkehr geſetzt hatte, feſt eingeſchlafen vor.
Später, als ſie ihn zu Bett ſchicken wollte, merkte ſie erſt, daß er
eiskalt war und nicht mehr atmete. Ein herbeigerufenerArzt klärte daß der Knabe an Herz ſchlag geſtorben

fei. Die ſo plötzlich in Trauer verſetzten Angehörigen bereite-
ten ihm nun ſein Totenbett. Jn der Nacht vor dem feſtgeſetzten
Leichenbegräbnis wurde die Mutter plötzlich aus dem Schlafe
geweckt. Vor ihrem Bette ſtand der für tot gehaltenee ohn und bat fie ihm etwas zu eſſen zu geben, da er ſehr

bungrig ſei. Die Mutter erſchrak und lief mit einem lauten
Schrei auf den Flur hinaus. Sie beruhigte ſich jedoch bald
wieder, als ſie einſah, daß ihr Sohn tatſächlich lebend vor ihr
ſtand. Sie beſorgte ihm nun zu eſſen, und er zeigte guten Appe-
tit. Er war ſehr erfroren und wurde ſofort in ein warmes Bett
geſteckt, aus dem ex am anderen Tage, wo die Beerdigung ſtatt
finden ſollte, ziemlich wohl aufſtehen konnte. Ob es ſich in dieſem
eigenartigen Falle um einen Starrkrampf gehandelt hat, iſt
noch nicht feſtgeſtellt. Jedenfalls iß der Knabe durch Ueber-
anſtrengung und Uebermüdung in eine ſo tiefe Bewußtloſigkeit

geſpnlen, daß alle z ten Lebenszeichen aufhörten und er J

r. r r, au er vorbeſinnen konnte. Der für ihn bereits gelieferte Sarg ward
einem alten Aberglauben gemäß, zerhackt und verbrannt.

Gegen unangebrachte Kriegsandenken
wendet ſich Walter Kluge in einem Feldp 75 der jüngſten
Nummer des Vortrupp r Alfred J r unterſcheidet Andenken, gegen deren Aufbewahrung eſentliches nicht

n uwenden iſt, und ſolche, deren Benützung als Schmuck ein
n ſei. Er machte u. a. die folgenden treffenden Aus

fübenn Geſchoß als Anhängfel an der Uhrkette. Vielleicht g
noch von einem getragen, der niemals eine Kugel pfeifen herte,

Aber auch von den andern. Habt ihr denn vergeſſen, was dieſe
Dinger brauten, dieſe kleinen Dinger, die euren Kame-
raden, euren Freund von der Seite riſſen oder wen reißen
ſollten, die dir d ſche galten als ewig eitsgruß? Jſt das etwas,
womit man ſich ſchmücken muDie a als Aſche i Sie ſehen dann ſo harmlos
Fül Jch weiß dennoch nicht recht, ob mans nicht beſſer laſſen
oll
Aber nun gar Granatenringe als Armbänder für Frauen undMädchen. Wiß t ihr, deutſche Frauen, daß die Granaten, von

denen dieſe Sihige ſtammen, euren Männern und Brüdern,

euren Vätern und Verlobten den Tod bringen ſollten? Daß
Blut an ihnen klebt, Menſchenblut, das nicht abgeht, wenn ihr's
auch wohl nicht ſeht. Brennt es euch nicht auf der Haut? Fühlt
ihr nicht, daß es euer unwürdig iſt, ſich damit zu ſchmücken?
Denkt einmal daran, was gerade die Grimate, deren Ring ihr
tragt, vielleicht angerichtet hat Denkt an Leichen und zuckende
Leiber. Graut euch nicht? Jſt's bloß Gedankenloſigkeit, daß
man ſolche Schmuckſachen anfängt zu trogen? Jſt es Sen-
fation? Jſt's Mode?

Sicher iſt's eine Unſitte. Und jedes echte deutſche Weib ſollte

Es iſt unſerer nicht würdig, ſolchen Schmuck zu tragen.“
ſich dagegen wehren.

Ein ruſſiſcher „Schwabe“.
Jn einem Feldpoſtbriefe, den ein in Litauen als Unteroffizier

ſtedender Parteigenoſſe an den Vorwärts gerichtet hat, findet
ſich folgende Stelle:

Vorigen Abend wurden ein Koſakenoffizier und 13 Ruſſen auf
die Wache gebracht, deren Wachhabender ich augenblicklich bin.
Um zwei Uhr nachts fahre ich erſchrocken zuſammen beim Leſen
iaeines Buches.

„Saget Se amol, wo geht ma hier brunza austreten), i muaß
naitig (nötig) amol naus,“ werde ich auf echt ſchwäbiſch ange
redet. Ein gefangener u ſteht barfuß hinter mir.

Menſch, wie kommen Sie nach Rußland, Sie ſind dochWürttember: ger? Woher da?“ frage ich alles auf einmal.„J han (habe) Deutſchland ne nia g'ſeha, mei Großvatter
iſch vor 100 Johr nach Rußland ausg'wandert, nach Beß rrabien.

ir hent eigene Schule, Kirche und au a Zeitung in deutſcherSproch. Wenn mir bloß. Land kriega könntet; meine zwei
Söhne ſind au im Feld, i weiß nix von ehna.“

Nun kommt er nach Deutſchland, das er nie zu ſehen hoffte.
„Wenn i bloß ebbes z'raucha hätt,“ ſagt er Zum Abſchied.t Ich c ihm meine letzten zwei Schweizer Stunipen, die ich

ci mir habe.
Vergelt's Gatt. Landsma,“ ſagt er und hebt die Hände.„Wrehalb bloß iſt das alles?“ ſagt er noch und weg geht's nach

Teutſchland.
Jch hätte ſo gern die Sprache meiner Heimat länger gehört.

aber was nützen alle Wünſche. Die Zeit geht ihren Gang weiter.

Eine Rettungsmedaille für einen Zwölfjährigen. Unter
ſchwierigen Umſtänden rettete im pur der zwölfiährige Schüler
Georg Filſinger aus Vilbel ſeinen achtjäbrigen Kame-
raden Johannes Lehr vom Tode des Ertrinkens. Für dieſe Tat
wurde dem graven jetzt die ihm vom Großherzog von Heſſen
verliehene
feierlich überreicht

Briefkaſten der Redaktion.
K. N. 192. Das Eigentum des im Felde ſtehenden Kriegs

teilnehmers kann zu Haufe nicht gepfändet werden.
W. D. Parteigenoſſe 100. Jn dieſem Falle beſteht. die Verpflicht ung zur Zahlung der Unterſtützung nicht, es kann aber

verſucht werden, ſie zu erlangen. ir können hier nicht wiſſen,
wieviel Unterſtützung an die Familien der Eingezogenen die
einzelnen Unternehmer zahlen. Eine Verpflichtung dazu be
ſitzen ſie bekanntlich auch nicht. Sien gewähren die Beihilfen
nur freiwillig

Amtliche Wetterauſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
den 24. Oktober: Nebliges, zeitweiſe aufklärendes,trockenes, etwas kälteres Wetter.Eonntag,

vorwiegen

ttungsmedaille vor der Sekanrken wutzugend

Zum Monatsſchluß
werden die Feldpoſtabonnenten oder deren Angehörigen, welche
auf die regelmäßige Verſendung des Volksblattes bei unſerer
Expedition abonniert haben, erſucht, das Abonnement pünkt
lich zu ernenern.

Da allem Anſchein nach unſere Trupyen leider noch längere
Zeit im Felde zubringen müſſen, wird ihnen in der langen
Winterszeit das pünktliche Eintreffen des Volksblattes aus der
Heimat willkommen ſein und ihnen die Hoffnung auf ein
Wiederſehen erhalten.
oder Adreßänderungen den anhängenden Beſtellzettel.

Das Volksblatt iſt zu ſenden:

An den

Armeekorps Kompagnie
Diviſion Eskadron
Brigade Batterie

Regiment Nr. Kolonne
Beſondere Formation Bataillon
S. M. Schiff Geſchwader
(70 Pfg. für Monat anbei durch

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

C S

e

e a
*1146

Sopha kürstental.
Montag und Dienstag *1149

I

Sonntags nd meine Filialen geöffnet von be d Uhr

m

der

reinigt und entfettet jedes
auf trockenem Wege.
Beutel 25 Pf.

Dufthaus Sass,
Poſtſtr. 1, am Leipz. Turm.

ſſartleprewen

für den Handgebrauch,
aur 95 Pfg. 3040

C. F. Ritter, enC enen Erneuerungs Arteten gerchloscen.

1000 Paar
Schaft-Stlefel

(Hanäarbeit)
nur von prima Leder angefertigt verkauft preiswert

Je J. Sternlckt, Aber Harkt.

ne
Neuhelt! 6se25. Heuhelt!
Ermittehung der Gechselräder hel

Cane-HAliimeter und Noäulgewinen

ehne zu rechnen.für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

m Hiie Hatto a. Harz 42/44.
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Mitglied d. R.- -Vereins.

Ahbsatzferkel
verkauft Angerweg 27. 1148

mm2 Uhe
Sers an.

Zuller
Geſchlechts S

uskun
diskretdige greis .Berlin, e 16.

475

Cc nur len Ulrichstrasce 30 en Be bis n Uhr. S

Empfehle mein
Spezial- Geschätt R 3 3

Wolle
Julius Bacher,
Halio, Tage i

ne Ehr-

Se nk Zua usziehtiſche, tSe W a i20 er ſehr STon, u. zwei ſehr gut trittene
Gasbratöfen ver Rauft

Soldutenkistenſſ
r ließbar pit und ohner ch z Süligſ h

F. ra
Gr. Märkerſtr. am Markt.

Geiſtſtraße 25. 3046

ſowie u t le Krogeni e eal ne

re r Zaſtenreg ale,
Zahle für alte wollene Strümpfe WKilo 1. 50 Mk., r St S

einf h e u2 37rriedrich keſlede,

Geiſtſtraße 25.

be
Taubenſtr. 3.,Hof i.

bill. zu verk. Göbenſtraße 27 I.
Obſtbäume s0s2

Lumpen, Neutuch,Wolle Weiſefür Wedewwertaufer!

Ia. Pelaſelle u. Pelzſutter Knochen u. Zeitungen
aller Art für Zivil und är
bedarf in großer Auswahl. 2697

Fellhandlung, Fiſcherplan 2.

kauft bei hohen Preiſen

3029 7 Alter Markt 7.

Altes Blei und Zink,

A. Samusel, Halle

Hode Zeitungen wenn

Gute TLesebrillen
für jeäe é o passend,

Lelpziger-C. Rltter, er
Mitghed des R. Sp. Vereins.

Die neuesten

Kursbücher
1915--1916.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Man verwende für Neubeſtellungen

davon
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